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Ar. 94. 


Aus dem Abgeordnetenhauſe. 
Berlin, 5. Februar. 


Als der Präſident des Abgeordnetenhauſes geſtern die Tages⸗ 
ordnung für die heutige Sitzung vorſchlug, nahm Herr v. Ben⸗ 
nigſen das Wort, um daran zu erinnern, daß der Geſetz⸗ 
entwurf über die Verwendung des auf Preußen 
entfallenden Antheils von den Ueberſchüſſen der Reichs- 
kaſſe aus den neuen Zöllen und Steuern noch 
nicht erledigt ſei. Es mußte wohl eine beſondere Bewandtniß 
mit dieſer Mahnung haben, ſonſt hätte die nationalliberale Frak⸗ 
ion ſie vermuthlich durch einen Geringeren als ihren ſo ſelten 
in die Verhandlungen eingreifenden Führer vorbringen laſſen. 
In der That iſt es ein öffentliches Geheimniß, daß die Konſer⸗ 
vativen den Wunſch hegen, dieſe Vorlage unter den Tiſch fallen 
zu laſſen. Es wird ihnen hoffentlich nicht gelingen, denn die 
Klerikalen, welche in formell⸗konſtitutionellen Fragen zu den Libe⸗ 
talen zu halten pflegen und in der vorigen Seſſion bei der Ver⸗ 
ſtändigung mit dem damaligen Finanzminiſter Hobrecht über die 
ſpätere Einbringung des in Rede ſtehenden Geſetzentwurfes mit⸗ 
wirkten, dürften mit den Liberalen ſtimmen, ſofern ein beſonde⸗ 
rer Beſchluß nothwendig werden ſollte, um den Gegenſtand auf 
eine der nächſten Tagesordnungen zu bringen. Soll der Ent⸗ 
wurf in dieſer Seſſion Geſetz werden, ſo iſt aber jedenfalls im 

geordnetenhauſe Eile nöthig, denn er muß auch noch das Her⸗ 
renhaus paſſiren. Höchſt charakteriſtiſch iſt es, daß die Konſer⸗ 
vativen es durch Winkelzüge zu verhindern verſuchen — zuerſt, 
indem ſie durch das Verlangen nach einem — ganz unnöthigen 
I ſchriftlichen Berichte eine Verzögerung herbeiführen wollten, 
und nun, indem ſie die Berathung im Plenum auf andere Art 
zu verſchieben trachten. Dieſer Geſetzentwurf iſt, wie bekannt, 
ie Einlöſung einer ausdrücklichen Zuſage der Krone, welche der 
here Finanzminiſter durch Verleſung einer bezüglichen Kabi⸗ 
netsordre im Abgeordnetenhauſe verkündete; man ſollte meinen, 
gerade die Konſervativen, welche ſo gern für ſich die beſondere 
| etung des „monarchiſchen Prinzipes“ in Anſpruch nehmen, 
Bätten ein politiſches Intereſſe daran, daß die Erfüllung jenes 
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gelegt worden, ohne cht darauf, ob er auch Geſetz werde. 
Aber es ſcheint, als 1 5 RT ie 05 „mo⸗ 
narchiſche Prinzip“ ihre alte Abneigung gegen jede Spur von 

jährlichem Steuerbewilligungsrecht des Abgeordnetenhauſes ſtände. 
Obgleich die Ausſicht auf Verwendung von Reichsüberſchüſſen zu 
den früher jo beſtimmt verheißenen Steuer = Erleichterungen in 
unabſehbare Ferne gerückt, vielmehr nur von neuen Steuern 
die Rede iſt, ſcheint den Konſervativen doch als eine beſonders 
wichtige Aufgabe zu gelten, die parlamentariſche Macht nicht 
durch Annahme des Entwurfes für irgend eine Zukunft erhöhen 
zu laſſen. 

Recht gut hätte man für die Erledigung dieſer Vorlage die 
Zeit benutzen können, welche geſtern durch eine ebenſo lange wie 
ziellofe Unterhaltung über die Einführung der preu⸗ 
ßiſchen Konſols an der londoner Börſe ver⸗ 
braucht wurde. Für einige der Redner hatte ſie allerdings 
inſofern ein Ziel, als dieſelben den Finanzminiſter mit Bezug 
auf 2 früheren Erklärungen gegen eine ſolche Transaktion 
in die Enge treiben wollten. Das iſt indeß nicht ſo leicht, denn 
Herr Bitter iſt als Finanzmann ſo ſchwach, daß — wie paradox 
es auch klingen mag, es iſt doch wahr — dieſe feine Schwäche 
für ihn zur Stärke wird, wenn es ſich um die Abwehr derarti⸗ 
ger Angriffe wie die geſtrigen handelt: was er bei dem früheren 
Anlaß gejagt hatte und was er geſtern vorbrachte, es iſt Alles 
ſo wenig greifbar, ſo unbeſtimmt, daß, ſobald Jemand dagegen 
polemiſirt, behufs der Abwehr jeder beliebige Inhalt hineingelegt 
werden kann. Im Uebrigen wird vor der Hand wohl Niemand 
ſagen können, ob die Einführung preußiſcher Konſols an der 
ondoner Börſe ſich auf die Dauer als vortheilhaft, 
oder als nachtheilig erweiſen wird. Wenn Herr Virchow meinte, 
wir würden dadurch jedenfalls mit unſerer Arbeit dem Auslande 
tributär, ſo iſt das ſicher irrthümlich, oder der Ausdruck iſt 
mindeſtens ſehr urzutreffend. Die Konſols ſind zu rentablen 

nternehmungen — Bau und Betrieb von Eiſenbahnen c. — 
ausgegeben; wenn die Engländer uns dazu durch Ankauf ſolcher 

apiere Geld zu niedrigen Zinſen vorſtrecken, ſo werden wir 

nen nicht mehr und nicht weniger „tributärt, als ſich irgend 
ein Unternehmer dem Kapitaliſten „tributär“ fühlt, der ihm 
unter günſtigen Bedingungen das erforderliche Kapital darleiht. 
Ob die Anlage engliſchen Kapitals in preußiſchen Staatspapieren 
für uns von Vortheil iſt, das wird ausſchließlich davon ab⸗ 
hängen, ob ſie zu einer dauernden Gewohnheit der Engländer 
wird oder eine raſch vorübergehende Erſcheinung bleibt. ‚Das 
Erſtere kann ſehr wohl der Fall fein, denn in der That iſt es 
ganz verſtändig von einem engliſchen Kapitaliſten, wenn er ſtatt 
engliſcher dire i prozentiger Konſols, welche nahe an Pari ſtehen, 
ie ebenſo ſicheren preußiſchen vier prozentigen Konſols wenige 
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Prozente theurer erwirbt. 
trächtlichem Umfange und dauernd, ſo muß es bewirken, daß 
ſpäter auszugebende preußiſche Schuldobligationen zu günſtigeren 
Bedingungen unterzubringen find, als es anderenfalls möglich 
wäre, und daß im Allgemeinen der Zinsfuß für anzuleihende 
Kapitalien ſich bei uns ein wenig verringert, denn der Engländer 
iſt gewöhnt, ſich mit niedrigeren Zinſen, als der Deutſche, bei 
ſicherer Anlage zu begnügen. Es iſt ein großer Unterſchied, ob 
die Rumänen und Egypter des engliſche Kapital gegen hohe 
Zinſen aufſuchen uud umwerben, oder ob daſſelbe zu hohen 
Kourſen, d. h. gegen niedrige Zinſen die preußiſchen Konſols 
ſucht, mag es immerhin durch Bankier⸗Operalionen erſt darauf 
aufmerkſam gemacht ſein. Die Frage, wie geſagt, iſt, ob man 
es mit einer ernſthaften Betheiligung des eng liſchen Kapitaliſten⸗ 
Publikums oder nur mit der künſtlichen Inſcenirung eines 
Konſortiums zu thun hat; die nächſte Zukunft wird darüber 
Aufſchluß geben. 


Die Stärke der franzöſiſchen Armee. 


Es iſt offenbar eine zuſtändige Stimme die ſich in der „Magd. 
Ztg. über dieſen Gegenſtand vernehmen ließ, und wir entnehmen die: 
ſer Ausführung im Nachſtehenden das Weſentliche. Das von der 
franzöſiſchen Nationglverſammlung erlaſſene Rekrutirungsgeſetz ſchreibt 
vor, daß alle zum Militärdienſt tauglichen jungen Leute vom 20. Jahre 
an der Armee 9 Fahre lang angehören ſollen, und zwar ſollen ſie von 
dieſen 5 Jahre aktiven Dienſt in der Armee thun, 4 Jahre der Reſerve 
angehören. Dieſe 5jährige Dienſtzeit im ſtehenden Heere hat in weiten 
Kreiſen Mißſtimmung hervorgerufen, und man geht mit dem Plane 
um, dieſelbe auf eine Zjährige herabzusetzen. Bisher hatte die Armeever⸗ 
waltung bereits die Maxime befolgt, die Rekruten etwas ſpäter ein⸗ 
zuſtellen und die Reſerven etwas früher zu entlaſſen, ſo daß die Mann⸗ 
ſchaften nicht länger als 4 Jahre bei den Fahnen blieben. Auf die 
. hat dies jedoch keinen Einfluß, da hierbei ſtets 9 
Kontingente in Anſatz gebracht werden müſſen. An Rekruten ſind ſeit 
Einführung des Geſetzes in jedem Jahre durchſchnittlich 143,000 Mann 
eingeſtellt worden. Von dieſen wurden 94,000 in die erſte Portion 
des Kontingents eingereiht, welche 4—5 Jahre bei den Fahnen zu 
bleiben hat, 42—43,000 Mann der zweiten Portion zugetheilt, welche 
nur eine 6—12monatliche Ausbildung erhält. Der Reſt von etwa 6 
bis 7000 Mann bildet den Erſatz der Seearmee, welche herbei nicht in 
Rechnung geſtellt wird. Aus dem end ergiebt fich, daß die 
altive Armee, welche 9 Kontingen 6,000 Mann umfaßt, 1,200,000 
Soldaten zäb on denen 4 nie de N 


Amal 90,000 7 Man! „ gleich 360, mn ch bei de 5 Fa nen befin⸗ 
den. Von dieſen ſind etwa 6000 Mann durch Krankheiten, Invalidität, 
Tod ꝛc. in Abrechnung zu bringen, jo daß 354,009 Mann bleiben. 
Ferner iſt unter den Hahnen ein Kontingent der 2. Portion zu 42,000 
ann. Dieſen geſellen ſich hinzu 4 Klaſſen der Reſerve, welche 4 
Jahre gedient haben, gleich 376,000 Mann, davon kommen 6000 Mann 
in Abgang, gleich 379,000 Mann; ferner 4 Klaſſen der Reſerve, welche 
6, Monate oder 1 Jahr gedient haben, gleich 164,000 Mann, oder mit 
Abgang 160,000 Mann. Hierzu kommen noch 3 Kontingente von 
Disponiblen der 2. Portion, welche 1 Jahr gedient haben und vor 
dem Uebertritt zur Reſerve noch 3 Jahre disponibel bleiben. Jedes 
dieſer Kontingente wird auf 41,000 Mann, gleich 123,000 Mann veran⸗ 
ſchlagt. Endlich muß noch eine ganze Klaſſe nicht Ausgebildeter (die einge⸗ 
ſtellten Riotruten) in Rechnung mit 136,000 Mann geſtellt werden, ſo daß ſich 
auch hier als Totalſumme 1,200,000 Mann der aktiven Armee ergiebt. 
Was die Ausbildung dieſer großen Zahl von Soldaten anbelangt, auf 
welche ja in erſter Linie Gewicht zu legen iſt, und von welcher vorzugs⸗ 
weiſe der Werth der Zahlen abhängt, ſo ſind im Augenblick der Mobil. 
machung von den 1,200,000 Mann 4 Klaſſen unter den Fahnen und 
4 völlig ausgebildete Klaſſen gehören der Reſerve an. Es find alfo 
8 Klaſſen zu je 94.000 Mann völlig ausgebildete Mannſchaften vor⸗ 
handen, was unter Abzug von je 4000 Mann eine Geſammtſumme von 
720,000 Mann ergiebt. Frankreich beſitzt 19 Armeekorps; rechnet man 
deren Kriegsſtärke auf rund 35,000 Mann, ſo ergiebt das einen Ge⸗ 
ſammtbedarf von 665,000 Mann, zu denen allerdings noch der Bedarf 
an Mannſchaften für die Branchen hinzugerechnet werden muß. Da 
aber von der Maximalſtärke der Feldarmee von 700,000 Mann 50: bis 
60,000 für den permanenten Theil (Unteroffiziere, Kapitulanten 2c.) ab⸗ 
ezogen werden müſſen, jo ergiebt ſich für die Mobilmachung nur der 
edarf von 640,000 Mann, und es bleiben ſomit noch 80,000 völlig aus: 
gebildeter Soldaten übrig. Im Fall der Mobilmachung werden bei 
der Infanterie in Frankreich auch nur die 3 aktiven Bataillone mobil 
emacht, während die vierten Bataillone, wie bei uns die Erſatzbatail⸗ 
one, zurückbleiben. Ebenſo bleiben die 2 Depotkompagnien zurück, was 
mit den 4 Batailfonen zuſammen 1000 Kompagnien ergiebt. Von 
dieſen haben 360 Depotkompagnien nur Mannſchaften der 2. Portion 
eingeſtellt. Nimmt man für dieſe Kompagnien die Kriegsſtärken von 
je 250 Mann, jo ergiebt das eine Geſammtziſfer von 250.000 Mann, 
u denen noch die Depottruppen der Kavallerie, Artillerie, Pioniere und 
rain treten, welche mit etwa 80,000 in Anſchlag zu bringen ſind, ſo 
daß eine Armee zweiter Linie von 330,000 Mann außer der oben er⸗ 
wähnten Feldarmee von 700,000 Mann aufgeſtellt werden kann. 
Frankreich verfügt alſo über zwei Armeen, eine Feldarmee und eine 
Reſervearmee von mehr als 1 Million Soldaten. Für dieſe Streit⸗ 
kräfte iſt Ausrüſtung und Bewaffnung vollſtändig vorhanden und alle 
Vorbereitungen ſind ſo getroffen, daß binnen 14 Tagen, von dem erſten 
Mobilmachungstage an gerechnet, dieſe Truppen marſchfertig daſtehen 
können. Die erſte Armee kann in dieſer Zeit ſogar für Operationen 
bereit an der Grenze ſtehen. Wenn bereits ur Zahlen ein beredtes 
Jeugniß für die großartigen Rüſtungen Frankreichs in den letzten 
Jabren ablegen, ſo iſt doch damit die Aufzählung der geſammten Wehr⸗ 
kraft noch keineswegs erſchöpft. Zu den bisher erwähnten Armeen tritt 
noch die Territorialarmee, deren Organiſation ebenfalls als der Haupt⸗ 
ſache nach abgeſchloſſen gelten darf. Dieſe Armee hat bereits 5 Kon⸗ 
tingente von 136,000 Mann zur Dispoſition. Nehmen wir hier einen 
ae. höheren Prosentjat; für den Abgang an und berechnen wir jedes 
1 antingent nur zu 120,000 Mann, ſo ergiebt ſich immerhin die anſehn⸗ 
ſche Jahl von 600,000 Mann von denen 350,000 Mann 4 Jahre, 250,000 
Mann „Jahr unter den Fahnen gedient haben. Der größte Theil der 
annſchaften hat zudem den Krieg gegen Deutſchland mitgemacht und 


Geſchieht dies in einigermaßen be⸗ dadurch militäri 
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. ſche Ausbildung erhalten. Auch für die Territorialarmee lie- 
gen Ausrüſtung und Bewaffnung bereit, und dieſelbe kann ſofort zu ihrer 
Beſtimmung, als Beſatzungstruppe zu dienen, herangezogen werden. 
Die franz. Armee wird ſomit von unſeren militäriſchen Kreiſen auf 
mindeſtens 1,600,000 Mann geſchätzt. Die franzöſiſchen Militär⸗Jour⸗ 
nale begiffern dagegen die Stärke der franzöſiſchen Armee noch ganz 
beträchtlich höher. Nach dem „Journal des ſeiences militaires“ betrüge 
das aktive Heer (nach den Abzügen) 2,200,000 M., die Territorial⸗ 
Armee 1,400,000 M. Die Geſammtſumme der franzöf. Streitkräfte 
beziffert ſich hiernach auf 3,600,000 Mann. Der Bedarf an Pferden 
wird berechnet für die Infanterie 10,000, Kavallerie 90,000, Artillerie 
50,000, Genie 900, Tram 45,300, Gendarmerie 40,000, nicht regimen⸗ 
tirte Offiziere 4500, in Summa 210,700 Pferde. Von dieſen ſind im 
Frieden vorhanden 112,934 Pferde. Für den Fall der Mobilmachung 
ſind daher noch 97,766 Pferde zu beſchaffen. Die mobilen Truppen 
Frankreichs verfügen über 2952 Geſchütze, ſo daß auf etwa 300 Mann 
je 1 Geſchütz kommt. Die Artillerie iſt alſo ganz beſonders ſtark ver⸗ 


treten. Im Jahre 1885 wird die Reorganiſation zur vollen Durchfüh⸗ 


rung gekommen ſein. Bis zu dieſem Zeitpunkt wird auch die Reſerve 
der Territorialarmee formirt ſein. Die franzöſiſche Armee hat dann 
in der That die enorme Zahl von über 2 Millionen Soldaten aufzu⸗ 


weiſen, die in feſte Truppenverbände orgamſirt und mit aller nothwen⸗ 


digen Ausrüſtung und Armirung verſehen ſind. Freilich iſt dieſe ge⸗ 
waltige Heeresmaſſe keineswegs in allen ihren Theilen gleichmäßig 
durchgebildet, büßt alſo erheblich von ihrem numeriſchen Werth ein. 
Ebenſo bleibt zu beachten, daß für dieſe Maſſen keineswegs die nöthige 
Anzahl von Offizieren vorhanden iſt, ein Umſtand, der ebenſo bei der 
Beurtheilung des Werthes in Anſchlag zu bringen iſt; immerhin aber 
ind wir verpflichtet, der fortſchreitenden Vermehrung der franzöſiſchen 

rmee mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit zu folgen. Das numeriſche 
Uebergewicht ſpielt in den heutigen Schlachten eine ſehr bedeutende 
Rolle und kann ſchließlich doch der beſten Führung gegenüber Erfolge 
erringen. 


Die Regierung und die Konſervativen. 


Unter dieſem Titel ſchreibt die „Tribüne“: 

Daß das Rezept einer Auflöſung der „großen konſervativen Par⸗ 
tei“, das der letzteren in der „Poſt“ verſchrieben wurde, von dem 
Patienten ſchwerlich benutzt werden wird, darüber hat man ſich auch 
an der zumeiſt intereſſirten Stelle wohl keine Illuſion gemacht. Es 
wäre in der That zu bedauern, wenn Herrn Stöcker's Tiſchgedicht auf 
dem bekannten großen Fraktionsdiner, welches die „Fuſion“ in ſo be⸗ 
eiſterten Hymnen und mit jo übermüthiger Verſpottung gegneriſcher 

berſonen feierte, ſeinen berechtigten Platz in der Literatur unſerer 
neueſten Aera ſchon jetzt verlöre. Daß man die Verherrlichung dieſer 
rteiherrſchaft einem, gelinde ausgedrückt, volitiſch wenig „bes 
rufenen Mitgliede des extremen Flügels überließ, war ram ein böſes 
Vorzeichen. Der Einfluß des Herrn Stroſſer in der Partei ſcheint 
dem des Herrn Stöcker allmählich ebenbürtig geworden zu ſein, und 
5 iſt es denn in der That kein Wunder, wenn ein Staatsmann, wie 
ßürſt Bismarck, ſich nicht vor den Wagen jo dunkler Triumphatoren 
einſpannen laſſen mag. 5 
Immerhin bedarf die Situation noch einer weiteren und tiefer in's 
Volk eindringenden Klärung. Die unbequeme Lage der Regierung 
mag ihre Wirkung vielleicht auch auf die Wähler ſchon üben. Wenn 
man aber jetzt bereits den Gedanken einer Auflöſung des 
Abgeordnetenhauſes in die Perſpektive rückt, ſo iſt das 
vielleicht für gewiſſe konſervative Frondeurs von heilſamer Wirkung — 
ein anderer als dieſer, nach unſerer Meinung ziemlich überflüſſiger 
Zweck e nicht davon abzuſehen. Wenn es auch wahrſcheinlich 
iſt, daß eine Neuwahl ſchon nach dem bisherigen Maß von Ent⸗ 
täuſchungen eine liberalere Maforität als die jetzige bringen würde, To 
iſt der Umſchwung im Bewußtſein des Volkes doch noch lange nicht 
in dem Grade vorbereitet, wie es wünſchenswerth iſt. Wir ſtehen 
jetzt erſt am Anfang des Rückſchlags der 
öffentlichen Meinung; die liberale Partei hat ſicher kei⸗ 
nen Grund, den Heilprozeß abzukürzen und ſeine Vortheile durch ab⸗ 
N Maßnahmen zu verringern. Die Nothwendigkeit, daß die 
egierung über eine Majorität verfügen müſſe, iſt als Parole für 
Neuwahlen von ſehr zweifelhaftem Werth, Erſt wenn die ernite und 
klare Ueberzeugung ſich befeſtigt hat, daß das eigene Bedürfniß 
der Wähler eine andere Majorität als die jetzige erheiſcht, exit wenn 
die Ernüchterung eine vollſtändige geworden iſt — erſt dann wird eine 
Neuwahl dem konſervativen Herrſchaftstraum nachhaltig ein Ende 
machen können. 5 x 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ihrerſeits orakelt Folgendes, aus 
dem erſichtlich iſt, daß die Regierung mit dem Gebaren der kon⸗ 
ſervativen Abgeordneten recht unzufrieden iſt. Sie ſchreibt: 

Im politiſchen Leben wie auf anderen Gebieten decken ſich häufig 
die Thatſachen nicht ganz mit den Begriffen, welche an gewiſſe land⸗ 
läufig gewordene Bezeichnungen geknüpft werden. So iſt man z. B. 
nach unſerer Auffaſſung keineswegs berechtigt, die Begriffe von Fral⸗ 
tion und Partei als durchaus Fongruent aufzufaſſen, und es it viel- 
leicht nicht ungeitgemäß, dieſen Unterſchied ſowie auch oft irrthümlich 
vorrausgeſetzte abſolute Solidarität von Fraktion und Parteipreſſe ge⸗ 
nauer ins Auge zu faſſen. Erwägen wir zunächſt das Verhältniß der 
Fraktion gu artei, jo iſt klar. daß die erſtere zunächſt als ein Bruch⸗ 
theil der letzteren anzusehen iſt. Aber dieſes numeriſche Verhältniß ge⸗ 
winnt dadurch eine andere Bedeutung, daß die Mitglieder der Fraktion 
die Vertrauensmänner und Vertreter der Partei ſind, welche in den 
reſpektiven Wahlbezirken und Wahlkörperſchaften die Mehrheit erlangt 
haben, unbeſchadet natürlich des verfaſfungsmäßig an ſie geſtellten Anz 
ſpruchs, ſich als die Vertreter des ganzen Volkes zu betrachten. Wir 
jagen „unbeſchadet“ des verfaſſungsmäßigen Anſpruchs, denn kein Ab⸗ 

eordneter, und wäre er der enragirteſte Parteimann, wird ſich eines 
Widerſpruchs ſeiner Partei⸗Auffaſſung mit der ſchuldigen Rückſicht auf 
das allgemeine Wohl bewußt werden. Er iſt Parteimann und wird 
Fraktionsmitglied, weil er überzeugt iſt, daß nach Lage der Verhält⸗ 
hiſſe gerade die Partei, welcher er ſich angeſchloſſen hat, das richtige 
Vrſtändniß für die in ie ſtehenden Aufgaben befigt. Wir können 
alſo unbefangen von dem Verhältniß der Fraktion zur Partei ſprechen 
und ſener die imponirende Bedeutung zugeſtehen, welche ihr aus ihren 
praktiſchen Anfgaben und dem ihr zur Erledigung derſelben ertheilten 
Auftrage erwächſt. Aber wie erhaben auch der Beruf des Geſetzgebers 
iſt, fo kann doch die Fraktion nie als in jeder Hinſicht identiſch mit der 
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Partei betrachtet und unter allen Umſtänden als der führende Faktor 
Letzteren anerkannt werden. Gerade weil der parlamentariſche Be⸗ 

ruf ein lediglich praktiſcher iſt, hat er ſich mit der Ideen⸗Entwicklung 
nicht zu befaſſen, nicht Meinungen zu predigen und 1 nicht an Ziele 
hinzugeben, welche einer noch außer Frage ſſtehenden ukunft angehö⸗ 
ren. Das Alles aber bildet den geiſtigen Inhalt der Partei, welche 
wohl ausnahmsweiſe in Augenblicken großer Erregung oder unter dem 
Druck gewaltiger parlamentariſcher Perſönlichkeiten der Initiative und 
dem Impulſe derſelben dt: in der Regel aber ihren ſelbſtſtändigen 
Antheil an der in ewigem Fluß begriffenen — öffentlichen Meinung in 
Anſpruch nimmt. Es kann dahin kommen — und wenn wir die par⸗ 
lamentariſche Geſchichte der letzten Jahre uns vergegenwärtigen, können 
wir ſagen: es iſt vorgekommen, daß die aus dem Vertrauen der Partei 
hervorgegangenen Vertreter in ihrem Fraktionsverbande in einzelnen 
b Fragen in Widerſpruch mit ihren Vollmachtgebern gerathen, wenn ſie 
5 nicht die Gelegenheit wahrnehmen, durch perſönlichen Kontakt mit den⸗ 
ſelben fi von der raſcheren Entwicklung der Parteiauffaſſung zu über 
zeugen, reſp. ſich derſelben anzubequemen. Aber nicht blos in Bezug 
auf die Erledigung beſtimmter Aufgaben, auch in Bezug auf die Taktik 
der Fraktionen kann ſich ein Widerſpruch zwiſchen dieſen und ihren 
reſp. Parteien herausſtellen, und wir ſahen erſt kürzlich ſolche Wider⸗ 
ſprüche wiederholt in dem Effekte gipfeln, daß hervorragende Fraktions⸗ 
politiker im entſcheidendſten Augenblicke des Appells an die Wähler von 
der Partei verleugnet worden ſind. Dieſe Erfahrungen konſtatiren aber 
nicht nur den großen Unterſchied zwiſchen den Begriffen Fraktion und 
Partei, ſie begründen vielmehr für die Partei auch das Recht, einen 
beſtimmenden Einfluß auf die Fraktion mit ie üben. Denn die Frak⸗ 

. tion iſt es, welche dem Lande gegenüber auch das moraliſche Anſehen 
der Partei zu vertreten und ihr das öffentliche Vertrauen in dem Grade 
zu gewinnen und zu befeſtigen hat, um der Partei einen beſtimmenden 
Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten zu ſichern.“ 


Deutſchland. 


+ Berlin, 5. Februar. [Die Kulturkampf⸗De⸗ 
batte. Das Feld⸗ und Forſtpolizei⸗Geſetz.] 
Neue Aufklärungen hat die heutige Debatté über den Kultusetat 
nicht gerade in hervorragendem Maße gebracht. Die Grund⸗ 
ſtimmung war auf allen Seiten die des Abwartens und der Zu⸗ 
rückhaltung. Die Verhandlungen mit Rom, das iſt die Quint⸗ 
eſſenz der Darlegungen des Kultusminiſters, ſind in der Schwebe, 
ſie ſind weder abgebrochen, noch ſtellen ſie eine Verſtändigung in 
nahe Ausſicht; es ſind noch viele Klippen und Untiefen zu um⸗ 
ſegeln. Von allen Seiten wurde der Wunſch nach Frieden be⸗ 
tont; wer hätte ihn nicht auch in dem Augenblicke des erbittert⸗ 
ſten Kampfes gehegt und geäußert? Aber über die Wege, auf 
denen zum Frieden zu gelangen iſt, über die Grundlagen, auf 
| denen er geſchloſſen werden könne, hat auch die heutige Verhand⸗ 

lung die Verſtändigung wenig gefördert. Der gewandte Führer 
N des Centrums ſprach zwar das Vertrauen feiner Partei zu dem 
gegenwärtigen Leiter der Kultusverwaltung aus, aber es klang 
dazwiſchen doch das Mißtrauen vernehmlich hindurch, ob die per⸗ 
ſönlichen Anſchauungen des Herrn v. Puttkamer zum Durch⸗ 
bruch kemmen würden, und der Rückzug in die alte ſchroffe 


N Oppoſition war drohend genug vorbehalten. Der Miniſter war 
* bemüht, dem konſervativ⸗klerikalen Standpunkt jo weit als mög⸗ 
ilch Rechnung zu tragen, ohne doch gewiſſe Grundſätze des neue⸗ 
ren Staatskirchenrechts geradezu zu verleugnen, wie z. B. das 
5 rinzip, daß eine Uebereinkunft mit Rom nur auf dem Boden 
der Landesgeſetzgebung geſchloſſen werden könne. Es konnte aus 
5 den wiederholten Darlegungen des Miniſters jede Partei gewiſſe 
Sitze entnehmen, die fie gutheißen und billigen kann, und darum 
wird wohl keine Partei von dieſen allgemeinen vieldeutigen Rede⸗ 
5 wendungen ſehr befriedigt ſein. In dem Gefühl, daß die Poſi⸗ 


tion des derzeitigen Knultusminiſters einer äußerſten Schonung 
bedürftig ſei, kleideten die Redner des Centrums und der Kon⸗ 
ſervativen ihre Forderungen lieber in Angriffe auf die Verwal⸗ 
tung Falk's, und dies gab dem früheren Kultusminiſter Anlaß, 
den Geiſt, die Grundſätze und Ziele ſeiner Amtsverwaltung in 


Stadttheater. 
Poſen, 6. Februar. 

In Wien, in Hamburg in Weimar haben in letzterer Zeit 
Geſammtvorführungen der Mozartſchen Opern ſtattgefunden 
und auch Leipzig trägt ſich mit ähnlichen Plänen; überall iſt 
man beſtrebt, durch einen Zyklus von Muſtervorſtellungen dem 
Genius Mozarts zu huldigen. Auch hier bei uns wurde im 
engeren Rahmen und mit beſcheidenen Mitteln neulich eine zwei⸗ 
malige Vorführung des „Figaro“ ermöglicht, die einen wohlthäti⸗ 
gen Eindruck hinterließ. Was geſtern im „Don Juan“ geboten 
wurde, kann freilich auf eine ſolche Hinterlaſſenſchaft keinen An⸗ 
ſpruch machen. Was dieſe Vorſtellung von den früheren derſelben 
Oper, deren wir ſeit Jahren gedenken können, unterſchied, waren 
durchaus nicht ihre Vorzüge. 

So wohlthätig die Geſetze der Lautverſchiebung ſich für die 
Entwickelung der Sprachen erwieſen haben, um ſo weniger heil⸗ 
ſam erwieſen ſich geſtern die ziemlich geſetzloſen Lautverſchiebun⸗ 
gen für eine günſtige muſtkaliſche Geſtaltung des Don Juan. 
Wir wollen hier gar nicht erſt den Grundſatz verfechten, daß 
ſelbſt für kleine Rollen Mozart'ſcher muſikaliſcher Typen die beſten 
Stimmen immer noch gerade gut genug ſind, daüber läßt ſich 
rechten; des liegt in der Natur der Sache, daß manche kleinere 
Partie mit den Ohren der Liebe angehört werden muß, wenn 
überhaupt der Genuß am Ganzen ermöglicht werden ſoll. Mit 
ſolchen lokaliſirten Gehöranſprüchen betreten ja auch die meiſten 
Zuhörer von vorne herein den dramatiſchen Schauplatz. Daß aber 
mit den vorhandenen Kräften auch die effektvollſte und 
möglichſte Nutzung Platz greife, das muß eben die Sache 
einer weiſen Regie ſein. Nun wagen wir aber 
die kühne Behauptung, daß wenn Herr Grobe den Ottavio, 
Frl. Dähne die Zerline und Frau Nahn⸗Eppſtein die Elvira ge: 
ſungen hätten, die ganze Aufführung ein entſchieden anderes, 
wir behaupten, ein beſſeres Gepräge erhalten hätte. Das Publi⸗ 
kum hätte dadurch Gelegenheit erhalten, Frau Rahn nach der 
längſt verfloſſenen Azucena einmal wieder in einer bedeutenden, 
muſikaliſch breiter angelegten Rolle kennen zu lernen, Herrn 
Grobe's Stimmmittel hätten gerade in Ottavio nach den bis⸗ 
herigen Erfahrungen und Eindrücken ein würdiges Feld der Be⸗ 
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dem warmen Tone einer von Wahrheit und Sittlichkeit des 
Strebens getragenen Ueberzeugung darzulegen, die ihres Ein⸗ 
drucks auch auf die Gegner nicht verfehlte. Die Nationallibe⸗ 
ralen ſind heute nicht zum Wort gekommen, aber ihre Sache 
konnte nicht beſſer vertreten werden als durch den Abg. Falk. 
Man wird auf dieſe Rede zurückkommen müſſen, ſo lange die 
Auseinanderſetzungen des preußiſchen Staats mit der katholiſchen 
Kirche dauern. — Das Fel d⸗ und Forſtpolizeigeſetz iſt jetzt 
an das Herrenhaus gelangt, wo es morgen zur Berathung kom⸗ 
men wird. Welches Schickſal es dort haben dürfte, läßt ſich 
nicht vorausſagen. Jedoch iſt ſchwerlich anzunehmen, daß dort 
der § 9, der ſog. Feldfriedensbruchs-Paragraph, fallen werde, 
wie denn auch andererſeits kaum anzunehmen iſt, daß die man⸗ 
cherlei durch die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes erwirkten 
Korrekturen beſeitigt werden würden, da ja, nach den Mitthei⸗ 
lungen, die vor der dritten Berathung von Seiten des Miniſte⸗ 
riums an einzelne Stimmführer ergingen, die königliche Staats⸗ 
regierung ſelbſt daran keinen Anſtoß nehmen dürfte. Nur bei 
§ 41 lden Beeren und Pilzen) iſt die Vertagung der betreffen 
den Materie zur beſonderen geſetzlichen Regelung nicht im Sinne 
der Regierung, da das Forſtdiebſtahlsgeſetz die Regulirung dieſer 
Angelegenheit den Polizeiverordnungen überwies. Andererſeits 
wurde aber gerade in den Verhandlungen des Abgeordneten⸗ 
hauſes darauf Werth gelegt, daß, wo Privatrechte beeinflußt 
werden könnten, polizeiliche Einwirkung zu vermeiden ſei. Die 
Staatsregierung dürfte es doch wohl vorziehen, anſtatt des gan⸗ 
zen mit ſolchen Schwierigkeiten zu Stande gebrachten Geſetzes, 
lieber dieſen Theil deſſelben vertagen zu laſſen. Bei der Schluß⸗ 
berathung herrſchte bis auf Diejenigen, welche abſolut der 
Rechtsanſchauung, die der § 8 ausſpricht, keine Geltung geben 
wollen, wohl die allgemeine Ueberzeugung, daß es wünſchens⸗ 
werth ſei, das ſo oftmals von der Regierung eingebrachte Ge⸗ 
ſetz endlich zu Stande zu bringen. Die Gegner deſſelben muß⸗ 
ten ſich ſagen, daß es bei den gegenwärtigen Parteiverhältniſſen 
nicht möglich ſein würde, in der jetzigen Legislaturperiode ein 
beſſeres zu erlangen, und daß ſchon darin ein erheblicher Ge: 
winn liege, dieſe Materie den vielfachen Polizeiverordnungen, die 
ſich derſelben, und zwar in ziemlich einfeitiger Weiſe, bemächtigt 
haben, nun endlich zu entziehen. 


Berlin, 5. Februar. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingeſandt.) [Die Kulturkampf⸗ Debatte.] Eine 


Kulturkampf⸗Sitzung äußerlich alter Art iſt ſoeben beendet: 
Dauer von 10 bis 5 Uhr bei überfüllten Tribünen und im 
Ganzen genommen aufmerkſamem Hauſe. Das Centrum war 
ſeit einiger Zeit recht wenig hoffnungsvoll; die Parteiführer im 
Abgeordnetenhauſe verſtanden nicht recht, ihren Unmuth über 
die geringe Ausſicht, für die großen, der reichskanzleriſchen Wirth⸗ 
ſchaftspolitik gebrachten Opfer befriedigende kirchenpolitiſche 
Reaktionsgeſetze vorgelegt zu ſehen, zu verbergen. Endlich ließ 
fi) die Berathung des Kultusetats nicht länger hinausſchieben. 
Windthorſt eröffnete den Angriff voll und ganz — mit genaueſter 
Ueberlegung jedes Wortes, weniger im Hinblick auf die Zuhörer 
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ebenden Perſönlichkeite 
Ueber die Antwort des Miniſters Puttkamer chen zwar 
Windthorſt und Schorlemer = Alft ihre größte Befriedigung aus, 
allein dieſelbe enthält doch über die Ausfichten auf den Friedens⸗ 
ſchluß mit Rom gar nichts Neues, und alſo auch nichts, was 
das Centrum wieder zur Regierungsmehrheit im Reichstage 
zurückführen könnte. Befriedigter konnte das Centrum über die 
Namens der konſervativen Partei vom Abg. v. Hammerſtein 
gebotene Friedenshand ſein; die Perſon des Beauftragten, des 
altkonſervativen, der äußerſten Orthodoxie angehörigen hinter⸗ 


r 
achte mot anmejendnen ten. 


thätigung gefunden und Frl. Dähne hätte ftatt einer dramatiſch 
recht blaſſen und dem weiten Stimmumfange der Rolle wenig 
entſprechenden Elvira gerade als Zerline den Schmelz und die 
Zierlichkeit ihres ausgeſprochenen Soprans zierlich und ſchmeichelnd 
verwerthen können, während Frl. Hänſeler bei aller Anerkennung 
ihres liebreizenden Spieles, den nöthigen Stimmtimbre für dieſe 
Zerline nicht beſitzt. 

Recht gut war Frl. Bondi als Donna Anna; ihre große 
Arie „Du kennſt den Verräther“ und die an Koloraturen fo 
reiche und doch ſo dramatiſch durchwehte ſogenannte Briefarie 
ſang ſie unter ſtürmiſchen Beweiſen des hinterlaſſenen Eindrucks. 
Auch Herr Bendt, als Leporello wieder im Beſitz ſeiner vollen 
ungeſchmälerten Mittel, zündete mit der Regiſter⸗Arie, ſpielte mit 
gewohnter Bravour und Laune, kam aber recht oft in die Lage, 
tertlich zu ertemporiren, was bei der anerzogenen Kenntniß des 
Textes ſeitens des Hörers unwillkürlich ſtutzig machen muß. 
Herr Watzlawik als Don Juan hatte, abgeſehen von dem 
tremolanden Grundzug ſeiner Vortragsweiſe, geſtern ſehr gute 
wirkſame Momente; wir nennen den Vortrag der Champagner⸗ 
Arie, wir citiren namentlich auch den Schluß der Oper, wo 
auch noch ein lebendiges, wirkſames Spiel hinzutrat. 

Frl. Dähne war, wie ſchon angedeutet, in eine Rolle 
hineingedrängt worden, die ihren beſſeren Qualitäten wenig 
Durchbruch geſtattete, die tieferen Töne wurden vielfach ver⸗ 
ſchluckt, Mangel an dramatiſcher Lebendigkeit und mancherlei 
kleine e 9 das Uebrige, um die Sympathie für 
dieſe Elvira abzukühlen. 

f Herr Lem 12 n vermochte durch die Art und Weiſe, wie 
er als Ottavio feine beiden Arien muſikaliſch recitirte, die 
Sympathieen des Publikums nicht beſonders zu bereichern, Herr 
Poor als Maſetto entledigte ſich ſeiner muſikaliſch etwas zu— 
geſtutzten Rolle mit Anſtand und Herr Oeſer war als Comthur 
zu Pferd und zu Fuß der oft etwas zu ſtille Mahner und Rächer. 

Uebrigens war die Scene vor dem Reiterſtandbild im Mond⸗ 
ſchein dekorativ ſehr ſchön und wirkſam umgeſtaltet. Die Chöre 
am Schluß des zweiten Aktes waren ſicher und wirkſam. Machte 
ſo im Großen und Ganzen die Aufführung einen etwas verfrüh⸗ 
ten Eindruck wegen der mancherlei unterlaufenden Schwankungen, 
Verſchluckungen und Unterlaſſungen, ſo ſteht zu hoffen, daß eine 
Wiederholung einen reineren, ungetrübteren Verlauf nehmen 
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pommerſchen Landedelmanns, bewies vielleicht mehr noch, als die 
von demſelben geſprochenen Worte, daß die konſervative Partei 
einſieht, ohne eine engere Verbindung mit den Ultramontanen 
nichts Dauerhaftes mehr erreichen zu können. Mit großer 
Mäßigung in der Form ſprach der Abgeordnete Hofprediger 
Stöcker; ſeine Rede war vielleicht noch mehr als die Ein⸗ 
gangsrede Windthorſt's für eine andere Stelle berechnet. 
Schorlemer⸗Alſt und gewiſſermaßen auch Miniſter Puttkamer 
brachten endlich den Abgeordneten Dr. Falk zum Sprechen. Vor⸗ 
ſichtig und zuweilen etwas gewunden wies er mit Entſchiedenheit 
die Vorwürfe der Herren vom Zentrum zurück; am leichteſten 
wurde ihm dies gewiß in Anſehung des Unterrichtsweſens; ſeine 
Aeußerungen über den „Kulturkampf“ regten das Zentrum nicht 
wenig auf. Seine Erklärungen über die Urſachen ſeines Rück⸗ 
tritts wurden mit höhnenden Zurufen erwiedert. Gegen Stöcker 
konnte er mit Recht geltend machen, daß ihm und ſeiner Nach⸗ 
giebigkeit allein die evangeliſche Kirche die Verfaſſung verdankt, 
unter der ſich unſere Orthodorie ſo wohl einzurichten verſteht. 
Die Erwiderung Windthorſt's auf Falk's Rede war von Gift 
und Galle durchtränkt, Haß und Erbitterung klangen aus jedem 
Worte heraus, kunſtvollſte Falſchdeutungen des wirklich Geſagten, 
Beſtreiten der Thatſachen unter Hineinziehung der Perſon des 
Kaiſers, ſo daß es dem angegriffenen Exminiſter gar nicht mög⸗ 
lich iſt, ohne Preisgebung des Amtsgeheimniſſes und ſchuldiger 
Rückſichten ſich zu vertheidigen; — wahrlich, wer dieſe Rede 
Windthorſt's unter voller Würdigung der Vergangenheit einer 
unparteiiſchen Kritik unterzieht, wird ſie ein Meiſterſtück eines 
parlamentariſchen Haßerguſſes nennen müſſen. 
[Verwendung der ZJollüberſchüſſe. Strafvolk 
zug] Offtziös wird geſchrieben: Nach § 8 des Geſetzes vom 15. Juli v. J. 
ſoll der Ertrag der Zölle und der Tabaksſteuer, ſoweit er für die Jeit vom 
1. Oktober 1879 bis 31 März 1880 die Summe von 31,651,815 M. 
überſteigt, von den Matrikularbeiträgen der einzelnen Bundesſtaaten 
nach dem Maße ihrer Bevölkerung in die ug gebracht werden. Jur 
Ausführung dieſer Beſtimmung haben die 2 usſchüſſe für Zoll⸗ und 
Steuerweſen und für Rechnungsweſen nun Vorſchriften ausgearbeitet 
und deren Genehmigung beim Bundesrath beantragt. — Der $ 12 
des Einführungsgeſetzes zur Strafprozeßordnung vom 1. Februar 1877 
beſtimmt, daß auf die Strafvollſtreckung die Vorſchriften der 
Strafprozeßordnung e finden, auch wenn die Strafe nach 
den bisherigen Vorſchriſten über das Strafverfahren erkannt iſt. 
Es iſt nun in Frage gekommen, ob auf Grund dieſer Beſtim⸗ 
mung hinſichtlich der nach dem früheren Strafverfahren erkann⸗ 
ten, noch in der Vollſtreckung rise Freiheitsſtrafen eine 
Neuberechnung der Strafdauer nach Maßgabe des § 482 der Straf: 
prozeßordnung ſtattzufinden habe, insbeſondere, ob die Strafdauer der 
zu Juchthausſtrafe Verurtheilten in den Landestheilen, wo letztere vom 
Tage der Einlieferung ab berechnet wurde, entſprechend zu kürzen ſei, 
ſofern ſich bei Berechnung des Anfangstermins der Strafe nach Maß⸗ 
gabeldes § 482 ein für den Verurtheilten günſtigeres Reſultat ergebe, als 
bei ver Berechnung nach dem Tage der Einlieferung Der Juſtizm⸗ 
niſter hat dieſe Frage verneint und die ſämmtlichen Boe des 
mit Anweiſung dahin erſehen, daß die Vorſchrift des 8 12 des Ein⸗ 
1 von 1877 nur auf den am 1. Oktober 1879 noch nicht 
vollſtreckten Reſt der Strafen, ohne Kürzung der letzteren aus Rückſicht 
auf den J 482 Anwendung zu finden habe, daß alſo beiſpielsweiſe der 
in die Zeit nach dem 1. Oktober 1879 fallende Aufenthalt des Verur⸗ 
theilten in einer von der Strafanſtalt getrennten Krankenanſtalt ge⸗ 


mäß 8 der Strafproze ordnung in den Reit der Strafzeit einzu⸗ 
gierung Hiervo enntniß gejcht, mit dem Bemerken pr 

etwaige Anträge von Zuchthausgefangenen auf frühere Entlafiung, 
wegen zu erweiternder Anrechnung der Unterſuchungshaft gemäß § 1: 
des Einführungsgeſetzes zur Strafprozeßordnung und 2 der letz⸗ 
teren — der Erledigung durch gerichtliche Entſcheidung zuzuführen ſind. 
Sofern derartige von der obengedachten Auffaſſung des uſtizminiſters 
abweichende Entſcheidungen vorkommen ſollen, jo haben ie Regierun⸗ 

gen, an den Minifter des Innern, womöglich unter Vorlegung der Ent: 
cheidungen zu berichten. 1 — 8 

Zum Bruderzwiſt im konſervativen 


Der konſervative „Reichsbote“ macht gelegentlich die 


werde, etwas mehr bedacht mit den Segnungen ſtiller Fürforge, 


die dem rezitirenden Schauſpiel in ſo wirkſamer und ſtets aner⸗ 
kannter Weiſe zu Theil werden. th. 


Lager. 


Netv : Yorker Briefe. 
XI. 


New⸗ Pork, Januar 1880. 

Das Jahr iſt todt, es lebe das Jahr! 

Mehr als es verſprach, hat uns das verfloffene Jahr hier 
geſchenkt und die Morgenröthe einer beſſeren Geſchäftszeit ſandte 
ihre Strahlen auf die Bewohner der Vereinigten Staaten gerade 
zur Zeit, als aus der alten Welt Klagen über Klagen von Miß⸗ 
ernten, Hungers und Waſſersnoth, ſtrenger Kälte und durch die 
Elemente verurſachten Verkehrsſtörungen herüberkamen. Wird 
das neue Jahr erfüllen, was es verfpricht: das erſte der 7 fetten 
de ſein, die auf die 7 mageren von 1873 bis jetzt folgen 

Auf allen Gebieten macht ſich ein Beſſerwerden bemerkbar, 
da ei, Maßſtab find die letzten Wochen vor und nach Weih⸗ 

achten! 

Weihnachten, dies traute deutſche Kinderfeſt! 

Wie iſt der deutſche Michel, der dumme Dutchman (der 
Spitzname für die Deutſchen) mit ſeiner Anhänglichkeit an dies 
Feſt, mit ſeinem zähen Feſthalten an den lieben Tannenbaum 
von den echten Amerikanern verhöhnt und verlacht worden; und 
heute?! Kommen Sie her, gehen Sie durch die faſhionablen 
Stadttheile, wo Mynheer Holländer, der ſeit 260 Jahren oder 
Maſter Engliſhmen, der auch ſchon über 200 Jahre hier wohnt 
und abgeſehen von den Rothhäuten die Stammbevölkerung dieſes 
Landes bildet, ſeine Paläſte hat! Das Gas wird am 24. De⸗ 
zember verdunkelt durch den mit unzähligen Lichtern beſteckten, 
unter der Laſt des aufgehängten Zuckerwerkes ſchier brechenden 
Weihnachtsbaum, und gerade in dieſen Kreiſen, wo man über 
das fröhlichſte der frohen Feſte ſich naſerümpfend hinwegſetzen 
zu können glaubte, feiert man es jetzt in guter deutſcher Art und 
würde ſich wohl nur ſehr ſchwer darein finden, einen Weihnachts⸗ 
abend ohne brennenden Baum zu verleben. f 


Hand in Hand geht damit natürlich ein Luxus, der unſeren j 
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Bemerkung, daß es höchſt erwünſcht wäre, wenn die freikonſer⸗ 
vative Partei ſich mit der liberalen vereinigen und ſo als beſon⸗ 
re Partei, wozu ſie eigentlich keine Berechtigung hat, von der 
Bildfläche verſchwinden möchte; denn ihre Exiſtenz diene ja doch 
nur zur Verwirrung der Begriffe und zur Irreführung des 
Volkes. Vielleicht würden dann die konſervativen Elemente, 
welche ſich jetzt aus gouvernementalen Rückſichten innerhalb der 
eikonſervativen Partei aufhalten, wieder die rechte Stelle finden. 
— Zu heute Nachmittag 2 Uhr war eine Plenar-Sikung 

des Bundesraths anberaumt, auf deren Tagesordnung u. 


ſtanden: 
Mündlicher Bericht des erſten und ſiebenten Ausſchyſſes über den 
Etat der Verwaltung des Reichsheeres für 1880/81. Mündlicher Be⸗ 
Acht des fünften und ſiebenten Ausſchuſſes, betreffend den Etat der 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung für 1880/81. Mündliche Berichte 
es ſiebenten Ausſchuſſes über Etats für 1880/81 und zwar: a) des 
eichsamts des Innern; b) des Reichs⸗Eiſenbahnamts; c) des Rechnungs⸗ 
bofs; d) des Reichs⸗Invalidenfonds. Mündlicher Bericht des dritten 
Ausſchuſſes, betreffend: a) Eingabe wegen Aenderung der Vorſchriften 
ber die Verwendung der Wechſelſtempelmarken; b) eine Eingabe we⸗ 
Gt 5 von Zoll für Petroleum; c) den Zollerlaß für 
etreide. 

— Ueber die Rede des Kultusminiſters v. Putt⸗ 
amer in der heutigen Kulturkampf⸗Debatte ſchreibt 

die „Nat.⸗Ztg.“: 6 
„Windthorſt's Herausforderung hatte den Erfolg, daß der Kultus⸗ 
miniſter ſich veranlaßt fand, von ſeiner urſprünglichen Abſicht, die 
batte einige Zeit ſich ſelbſt zu überlaſſen, zurückzutreten und ſeine 
arte vollſtändig offen zu legen. Ueber die Verhandlungen mit Rom 
wollte und konnte er Nichts jagen, denn jede vorzeitige Veröffent⸗ 
lichung muß den Erfolg ſchädigen. Der nd iſt weit, der an dr 
und Untiefen ſind viele; dieſe Worte prägten ſich vor Allem dem Ohr 
ein. Die Hoffnungen auf einen baldigen Abſchluß ſind gering; die 
e auf einen Abſchluß überhaupt darf nicht aufgegeben werden. 
ieſe Konſtellation beſteht heute wie ſie geſtern beſtanden hat und 
morgen noch beſtehen wird; wann der Tag kommen wird, an welchem 
fie nicht mehr beſteht, weiß Niemand. Im Uebrigen war der Miniſter 
ſehr befliſſen, ſeine Unabhängigkeit hervorzuheben, Unabhängigkeit 
gegenüber dem Reichskanzler wie gegenüber den Räthen des * 
Der 
rtikel der „Provinzial⸗Korreſpondenz., welcher die 
Reſſortverhältniſſe in Erinnerung brachte, war nicht von ihm veranlaßt, 
alſo doch wohl in Varzin konzipirt, aber mit ſeiner Zuſtimmung abge⸗ 
ckt; er hatte keinen anderen Zweck als den, das Ausland auf die 
rundlehren des preußiſchen Verwaltungsrechts aufmerkſam zu machen. 
Uebrigen war Herr v. Puttkamer darauf bedacht, verſöhnliche 
Formen zu zeigen, ohne ſich durch eine Zuſage zu binden. Vielleicht 
at er keinen einzigen Satz ausgeſprochen, dem Herr Falk zu wider⸗ 
oße Unterſchied zwiſchen 


miniſteriums, welche die Traditionen derſelben darſtellen, 


rechen Veranlaſſung gehabt hätte; aber der 5 iſch 
ihm und Falk beſtand darin, daß Herr v. Puttkamer manche Sätze 
mit großem Nachdruck in den Vordergrund ſtellte, als läge etwas 
eſonderes darin, die Herr Falk als ganz ſelbſtverſtändlich, ohne bes 
ſondere Betonung gelegentlich hätte einfließen laſſen. Daß ein Aus⸗ 
gleich mit der Kurie nur auf dem Boden der preußiſchen Geſetzgebung 
zu finden ſei, war unter der Falk'ſchen Verwaltung die Grundlage, 
von der Jedermann wußte, daß ſie die nothwendig gegebene ſei; bei 
errn v. Puttkamer bildete fie den Gipfelpunkt feiner Ausführungen, 
1 denen er ſich allmälig heraufarbeitete. Für den vielberufenen 

rtikel der 3 gegen 
die „Aurora“ übernahm Herr v. Puttkamer die Verantwort⸗ 

ichkeit in einer Weiſe, die jeine 1 et bezeichnete. 


“U ter 


— Wenn der Reichstag zuſammentritt, 
erſten Beſchäftigungen ſein müſſen, die Strafverfolgung 
gegen die beiden ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Fritz ſche 
und Haſſelmann vorläufig zu inhibiren. Es beſtätigt ſich 
nämlich vollkommen, daß das Berliner Oberlandesgericht (Kam⸗ 
mergericht) dem von dem Landgerichte abgelehnten Antrage der 
Staatsanwaltſchaft auf Einleitung des Strafverfahrens gegen die 
Genannten wegen Bannbruch zugeſtimmt hat. Fritſche und Haſſel⸗ 
mann haben bekanntlich trotz der auf Grund des Sozialiſten⸗ 


man den J 


Begriffen nach geradezu ſinnlos iſt, der aber durch das raſche 
und ſprungweiſe koloſſale Verdienen großer Summen durch Par⸗ 
venus ſtets neue und reichliche Nahrung bekommt. 

In den letzten Jahren war aber bei der allgemeinen Flaue 
auch hierin ein Stillſtand, um nicht zu ſagen eine Abnahme zu 
bemerken: in den letztverfloſſenen Wochen aber hat ſich dies 

wieder geändert, und wahre Unſummen find zu dieſen Weih⸗ 
nachten für die „Kleinen“ ausgegeben worden, ſo zwar, daß die 
Händler der eleganten Läden am Broadway darüber klagen, daß 
den Käufern Nichts fein genug iſt. 

Einen euch Weihnachtsmarkt, wie ihn Berlin auf dem 
Schloßplatze un — Breitenſtraße, Breslau auf dem Ring und 
Blücherplatz und a 2 deutſchen Städte mehr oder weniger haben, 

giebt es hier nicht. Die Bäume, deren Preiſe von 10 C. bis 
2 Dollars varüren, kann man überall an den Straßenecken und 
bei den Krämern kaufen — und die Spielſachen — nun deren 

i die Hülle und Fülle i 5 ; 
giebt es die Hu 5 e in den Läden. Eine Ausnahme 
hiervon macht 1 eu G Viertel und ſpeziell die Grandſtr. 

Von der Bovery bis zur erſtr. 6. Straßenviertel von je 200 
Fuß Länge, hier findet man einen Anklang an den heimifchen 
Kindelmarkt. In rohen Holzbuden, als Dach ein Stück Leine⸗ 
wand, erhalten wir hier alle die tauſenderlei Kleinigkeiten, mit 
denen wir das Herz und den Mund der lieben Kleinen erfreuen 
können, zu wirklich billigen Preiſen. Das alte, mir heute noch 
als ſchöne Muſik in den Ohren tönende „Fünf Dreier das Stück, 
fünf Dreier koſt't hier jedes Stück“ feiert ſeine Auferſtehung in 
dem „ilfe cents the piece, cheap only fife cents the piece“ 

(fünf Cents das Stück, billig, nur fünf Cents das Stück.) 

Während dieſe Buden nun auf dem Bürgerſteige ſtehen, mit dem 
Rücken der Straße zugekehrt, beleuchtet von elenden Thranlampen 
oder mit blendendem Lichte übergoſſen von dem Calcium⸗Licht 
eines großen Geſchäftes, treiben ſich dazwiſchen die ambulanten 
Händler, die mit Baumtüllen und Lichten, Gaskugeln zum Aus⸗ 
putz, den alten brummigen Waldteufeln, mit Puppen und Hoſen⸗ 
trägern, kurz mit allem nur Denkbaren handeln, Lherumwogt 

Ane kauf⸗ und ſchauluſtige Menge, und beſonders die Arbeiter⸗ 

auen und kleinen Handwerker ſind dankbare und willige Käufer 
er Herrlichkeiten. 

Alle dieſe Kleinhändler haben aber diesmal ſehr von der 
Ungunſt des Wetters zu leiden gehabt; Regen und Wind thaten 
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uthete, ſprach 
wird eine ſeiner 


— 3 — 
Geſetzes über fie verhängten Ausweiſung aus Berlin den Sitzungen 
des Reichstages in der vorjährigen Seſſion beigewohnt und 
werden das vorausſichtlich auch diesmal wieder thun. Es wird 
ſchließlich wahrſcheinlich kein anderer Ausweg ſein, als daß man 
der betreffenden Beſtimmung des Sozialiftengejeßes eine authen⸗ 
tiſche Interpretation giebt, daß das Wahlrecht einzelner Bezirkte 
nicht illuſoriſch gemacht werden kann. 

— Wie amtlich mitgetheilt worden, hat die franzöſiſche 
Regierung mit Rückſicht auf den Umſtand, daß der Kartoffel⸗ 
(Colorado) Käfer in Deutſchland ſeit zwei Jahren nicht 
mehr zum Vorſchein gekommen iſt, das vor 2¼ Jahren erlaſſene 
Verbot der Ein und Durchfuhr von Kartoffeln und den zur Ver: 
packung von Kartoffeln benutzten Gegenſtänden aus Deutſchland 
nach Frankreich nunmehr aufgehoben. Dagegen iſt das Verbot 
der Ein⸗ und Durchfuhr von Kraut, Blättern und Stengeln der 
Kartoffelpflanze in Kraft geblieben. 

— Man mag ſich — ſo ſchreibt die „Tribüne“ — in der 
badiſchen Examenfrage noch ſo entſchieden gegen die 
Regierung ausſprechen, eine Anerkennung muß man ihr ge⸗ 
währen, die nämlich, daß ſie in der beabſichtigten Neuregelung 
ihres Verhältniſſes zur Kurie den geraden Weg der 
Legislative wählt und nicht den der unkontrolirbaren Ver⸗ 
waltungs⸗ und Verordnungsbefugniß. Die letztere Methode ſcheint 
nicht blos den Beifall des preußiſchen Kultusminiſters zu haben, 
der es ja gegenwärtig beiſpielsweiſe für erlaubt hält, von den 
Gerichten eine „einſichtsvolle Rückſichtnahme auf den augenblick 
lichen Stand der Kirchenpolitik“ zu verlangen, ſondern auch der 
Statthalter von Elſaß⸗Lothringen zeigt eine 
ſeltſame Konnivenz gegen die ultramontanen Aſpirationen, nament⸗ 
lich deshalb beunruhigend, weil die Konſequenzen ſeiner Maß⸗ 
nahmen leicht über ſeine eigenen Abſichten und Wünſche hinaus⸗ 
wachſen können. Eine ortskundige Perſönlichkeit, die das bisherige 
Verhalten des Feldmarſchalls von Manteuffel mit aufrichtiger 
Sympathie begleitet hat, verhehlt uns nicht die Bedenken über 
die neueſten Schritte deſſelben in Beziehung auf die Anbahnung 
eines guten Verhältniſſes zur Kurie. Der Statthalter hat aller⸗ 
dings durch das Rechtsgutachten des Profeſſors Laband eine wohl 
oder übel unumgängliche Zurückweiſung der im Landesausſchuß 
kundgegebenen klerikalen Prätenſionen erfolgen laſſen, wonach das 
auf Grund des Geſetzes vom 12. Februar 1873 wegen unter⸗ 
laſſener Anzeigepflicht geſchloſſene Prieſterſeminar in Straßburg 
nur dann wieder zu eröffnen ſei, wenn kirchlicherſeits die Ober⸗ 
hoheit des Staats anerkannt würde. Was er aber ſo mit der 
einen Hand verweigert, das gewährt er mit der anderen aufs 
Reichlichſte, nicht blos durch eine laxere Handhabung der Beſtim⸗ 
mungen, die den Gebrauch der franzöſiſchen Sprache in der 
Schule regeln, ſondern namentlich durch die Geneigtheit, einen 
Geiſtlichen als katholiſchen Elementarſchulrath ins Landes⸗ 
miniſterium zu berufen. Bereits werden Kandidaten für 
dies wichtige Amt genannt, u. A. der Kanonikus Berlage in 
Osnabrück, ferner ein Mitglied des mainzer Domkapitels. Die 
Aufmerkſamkeit, mit der man in ER er den 

auf dieſer A ſenheit verfolgt, ſpricht, auch abgeſehen von 

em aktuellen Intereſſe, für die peine Wen e eek 
Jene Kreiſe halten mit ihrer Hoffnung nicht zurück, daß hier eine 
Inſtitution ins Leben gerufen werde, ähnlich der durch Dr. Falk 
aufgehobenen katholiſchen Abtheilung des preußiſchen Kultusmini⸗ 
ſteriums. Solche bedrohlichen Perſpektiven gewinnen an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dadurch, daß zunächſt ein Kleriker und nicht ein 
Schulfachmann mit den einflußreichen Funktionen eines Schul⸗ 
referenten betraut werden ſoll. Wie dem auch ſei, in der Ge⸗ 
ſammtheit der Erſcheinungen, welche uns die jüngſte Zeit auf 


ihnen viel Abbruch, denn das klare und kältere Wetter 
am zweiten Weihnachtstage kam zu ſpät. Ein Feiertag iſt dieſer 
zweite hier auch nicht, die Vereinigten Staaten⸗Bewohner begnü⸗ 
gen ſich vorderhand noch mit einem Feſttage bei den drei Haupt⸗ 
feſten der chriſtlichen Kirche. Etwas beſonderes iſt es mit dem 
erſten Tage des neuen Jahres. Dies iſt ein Haupttag und die 
eigentliche Feieier dauert daher auch zwei Tage am 1. und 
2. Januar! 

Wenn die freien Bürger der Vereinigten Staaten von frem⸗ 
den Nationen etwas annehmen, ſo trachten ſie vor allen Dingen 
darnach, die eingeführte Sache amerikaniſch zuzuſtutzen, d. h. 
möglichſt pomphaft und mit Spektakel in Scene zu ſetzen. So 
begnügt man ſich hierzulande auch nicht mit dem Weihnachts⸗ 
baum allein, ſondern Kränze, Kreuze und Herzen aus Laub und 
Fichtengrün werden noch zur Ausſchmückung der Zimmer ver⸗ 
wandt, Kaufleute und Schlächter dekoriren ihre Läden mit den⸗ 
ſelben und mit rieſigen Guirlanden, Bäcker und Konfituren⸗ 
händler ſtellen große Chriſtbiume in die Schaufenſter. Eins der 
Varieté⸗Theater ſtellt einen Baum aus, der prächtig geputzt iſt 
und deſſen Zweige aus durchlöcherten Gasröhren beſtehen und ein 
Meer von Licht verbreiten. Der „größte Schneider der Welt“ 
hat einen förmlichen Tannenwald vor ſeinem am Bowery ge⸗ 
legenen Verkaufslokale; auch die Bauer der kleinen gefiederten 
Sänger aus dem Harz, die hier ein ſehr begehrter Artikel ſind, 


die 


entbehren des grünen Schmuckes nicht, ſo daß die armen Gefan⸗ 


genen glauben können, wieder in der Freiheit zu ſein und uns 
beim Betreten des „Barberſchops“ — die Barbiere ſcheinen be⸗ 
ſonders ohne die Kanarienvögel nicht leben zu können, — ein 
helles Lied entgegenſchmettern. 

Wer natürlicherweiſe ſich des Tannenbaumes und des ge⸗ 
ſammten Baumwerkes auch bemächtigt hat, das find die Bier⸗ 
wirthe. Der Baar (Schenktiſch), die Fenſter, die Gasarme, 
jedes Bild iſt mit Guirlanden umkränzt, und nicht wenige Wirthe 
haben auch einen geputzten Baum. Aber nicht in den Weih⸗ 
nachtstagen halten dieſe Spender des edlen Gerſtenſaftes ihre 
Ernte, ſondern erſt zu Neujahr! —. Kann es doch paſſiren, daß 
der 25. Dezember auf einen Sonntag fällt, und dann iſt das 
Biertrinken verboten, (fällt der 25. auf einen Wochentag iſt es 
erlaubt). Der 1. Januar trifft dann zwar auch auf Sonntag, 
das ſchadet aber nichts, denn — er wird einfach auf den Mon⸗ 


die wir zur Sprache bringen wollten. 


Sonnabend, 7. Fchrun 1880. 
kirchenpolitiſchem Gebiete gebracht hat, nimmt die elſaß⸗lothrin⸗ 
giſche Schulrathsfrage nicht die letzte Stelle ein. Wir ſind in 
der Lage, mittheilen zu können, daß unter hier lebenden liberalen 
Reichstagsabgeordneten bereits ein vorläufiger Meinungsaustauſch 
über den beregten Gegenſtand ſtattgefunden hat, und daß man 
in Ausſicht nimmt, ſich event. im Wege einer Interpellation an 
den Reichskanzler eingehende Auskunft über dieſe prinzipiell 
wichtige Frage zu verſchaffen. — Wir unſererſeits enthalten uns 
vorläufig noch jeglichen Kommentar's zu dieſen Mittheilungen. 

Dresden. Das ſächſiſche Miniſterium des Innern hat auf 
die Eingabe des Anwalts der deutſchen Gewerkvereine, 
Dr. Max Hirſch, verfügt, daß dem Anſuchen deſſelben, das Ver⸗ 
bot Hirſch⸗Duncker'ſcher Ortsvereine im Königreich Sachſen auf⸗ 
zuheben und die Gründung neuer Ortsvereine zugelaſſen, im 
Weſentlichen entſprochen werde, und die Behörden die bezüglichen 
Anweiſungen erhalten ſollten. Die Gewerkvereine waren aus 
Irrthum als ſozialdemokratiſche Vereine behandelt worden. 

München, 4. Februar. In der bairiſchen 
zweiten Kammer wird in den nächſten Tagen ein von 
ultramontaner Seite ausgehender Antrag zur Verhandlung 
kommen, den König zu erſuchen, daß er der Militärvor⸗ 
lage, ſoweit fie das Septennat erneuert und die Militärlaft 
vergrößert, ſeine Zuftimmung im Bundesrath nicht ertheilen 
laſſen möge. Das Zentrum, zunächſt wenigſtens der bäfriſche 
Theil deſſelben, nimmt damit Stellung gegen das Militärgejeg, 
ein für die Geſtaltung der parlamentariſchen Verhältniſſe in 
der bevorſtehenden Reichtagsſeſſion entſcheidender Vorgang. Daß 
die preußiſchen Zentrumsmitglieder in dieſer Frage anderer An⸗ 
ſicht ſind, als ihre bairiſchen Kollegen, davon iſt bisher 
wenigſtens noch kein Anzeichen hervorgetreten. Die Stellung⸗ 
nahme des bairiſchen Ultramontanismus wird freilich Niemanden 
überraſchen. Es iſt auch eine andere Seite dieſes Vorgangs, 
Wir können es nur miß⸗ 
billigen, wenn die wichtigſten Angelegenheiten der Reichsgeſetz⸗ 
gebung, noch ehe ſie den zuſtändigen geſetzgebenden Faktoren 
unterbreitet ſind, in den Einzellandtagen verhandelt werden. 
Unter der Form, die Regierung zu erſuchen, dem betreffenden 
Gegenſtand die Zuſtimmung im Bundesrath zu verweigern, 
könnte jeder Gegenſtand der Reichsgeſetzgebung vor das Forum 
der ganz inkompetenten Partikularlandtage gezogen werden, und 
es iſt dies auch nicht der erſte Verſuch dieſer Art. Der Geſetz⸗ 
entwurf über die parlamentariſche Strafgewalt z. B. hatte erſt 
die Kritik aller größeren Abgeordnetenhäuſer zu beſtehen, ehe er 
im Reichstag zur Verhandlung kam. Formell mag gegen dies 
Verfahren nichts einzuwenden ſein, ſachlich aber muß unſerer 
Anſicht nach gegen dieſen Verſuch, der Reichsgeſetzgebung von 
den Landtagen aus gewiſſermaßen die Direktion zugeben, proteſtirt 
werden, und wir hoffen, die bairiſche Regierung ſowohl, als 
der nationalgeſinnte Theil der bairiſchen Volksvertretung weiſt 
das Anſinnen des Zentrums, auf die Entſchließungen des Bun⸗ 
desraths und des Reichstags durch ein Votum der bairiſchen 
Abgeordnetenkammer einen Druck auszuüben, kräftig zurück. 
Wir haben allenthalten in Deutſchland Mühe genug, die Laſt 
parlamentariſcher Arbeiten zu tragen; wohin ſollte es kommen, 
wenn auch noch alle wichtigeren Geſetzgebungsfragen doppelt auf 
den Landtagen und im Reichstag verhandelt würden! 

Oeſterreich. 

Der in deutſchfeindlichen Kreiſen ſich laut machende Ruf 
nach einer Befeſtigung Wien's verdient keine Beachtung; 
an eine praktiſche Folge deſſelben iſt nicht zu denken. Die Ungarn 
werden ebenſowenig für die Befeſtigung Wien 's einen Kreuzer 
übrig haben, wie die Oeſterreicher für eine Befeſtigung Peſt' s. 


tag verlegt. Da es ſchon erlaubt iſt, / vor 12 Uhr Nachts 
anzufangen berauſchende Getränke zu ſich zu nehmen, ſo können 
ſtrebſame Geiſter ſelbſt bei ſtrenger Haltung des Geſetzes 
doch mit dem unvermeidlichen „Affen“ ins neue Jahr hinüber⸗ 
treten. 

Diesmal fiel der Tag auf einen Donnerſtag und der Schutz⸗ 
patron des ſündigen Gothams hat es fertig gebracht, den Böſen, 
der uns am letzten Tage des jüngſt verſchiedenen Jahres mit 
einem niedlichen Konglomerat von Schnee, Froſt⸗, Thauwetter, 
Regen und Glatteis beſchenkt hatte, in die Luft zu ſchlagen und 
uns als Neujahrsgeſchenk zwar keine ſauberen Straßen aber einen 
wolkenloſen Himmel und das Klima von Neapel, mit welcher 
Stadt wir das Klima ſehr ſelten gemeinſam haben, zu ſenden. 
Wer war froher als die ſchon „mächtig geſchwollenen“ Direktoren 
der Hochund Pferdebahnen. 

Das Wetter ſchön — maſſenhafte „Calls“ (Neujahrsviſiten) 

waren alſo ſicherlich zu erwarten, dieſelben aber zu Fuß abzu⸗ 
machen, erlaubte doch der Zuſtand der Straßen nicht und fo 
ſtand ein für die öffentlichen Fahrgelegenheiten heißer Tag in 
Ausſicht. Und die Herren haben ſich nicht getäuſcht. 
Wohl Mancher der geſchätzten Leſer hat eine Sylveſternacht 
in den 60er Jahren in Berlin mitgemacht, wo der Tumult unter 
den Linden ohrenbetäubend war, wie ſchwach iſt das im Ver⸗ 
gleich zu den Leiſtungen der New⸗orker! 


Präziſe 12 Uhr begannen die Glocken der Kirchen zu läu⸗ 
ten, feuerten Lizenſirte und nicht Permittirte ihre Piſtolen ab, 
erhob ſich das wüſte Geſchrei der Rowdies und ertönten die 
Dampfpfeifen der gegen 200 Fährboote und Schleppdampfer die 
allein ſchon hingereicht hätten „Steine zu erweichen und Menſchen 
raſend zu machen“. War es da einigen Hundert zu verdenken, 
daß ſie verſuchten im feurigen Naß ſich zu betäuben um den 
Spektakel nicht zu hören und muß man nicht annehmen, daß die 


Bolhelrihter von derselben Anfiht ausgingen, als fie an mäd ⸗ 


ften Morgen die ihnen vorgeführten durch den Spektakel oder 
die genoſſenen Waſſer noch betäubten Individuen mit Ausnahme 
einiger guten Bekannten mit der Ermahnung das neue Jahr gut 
anzufangen entließen? 

Der erſte Tag des Jahres gehört den Herren d. h. die 
männlichen Bewohner fliegen aus und machen „Calls“ bei Be⸗ 
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ſentirt ſich überall gleich; an! \ 
mit ihren Grazien, ſämmtlich im Ballſtaat, die Verbeugung der 


Daß die Bäume dieſer neueſten deutſchfeindlichen Agitation nicht 
in den Himmel wachſen, dafür ſorgt der Dualismus mit 
ſeiner natürlichen Eiferſucht beider Theile gegen einander. 


Großbritannien und Irland. 


London, 4. Februar. Das Februarheft einer hier ver⸗ 
öffentlichten Monatsſchrift enthält einen Artikel über die Vor⸗ 
gänge in ululand, wenn nicht von der Hand, ſo doch 
von den Lippen des Zulukönigs Cetewayo. Kapitän 
J. R. Poole, deſſen Pflege der gefangene König anempfohlen 
worden iſt, hat ihn ins Verhör genommen und ſeine Aeuße⸗ 
rungen zu Papier gebracht. Cetewayo holt in ſeiner Erzählung 
weit aus. Mit offenbarer Genugthuung beſchreibt er die Ent⸗ 
wicklung ſeines Volkes unter ſeinen Vorgängern Chaka, Dingaen 
und Panda. Die erſten feindlichen Zuſammenſtöße der Zulus 
mit den Boers, mit denen ſie ſpäterhin ſtets auf feindlichem 
Fuße blieben, fanden unter der Regierungszeit Dingaen's ſtatt. 
Cetewayo räumt ein, daß er bei ſeiner Thronbeſteigung dem 
Sir Theophilus Shepſtone Zuſagen gemacht hat, die er ſpäter 
nicht hielt. Unter Anderm hatte er ſich verpflichtet, Niemanden 
ohne rechtliches Verhör tödten zu laſſen. Dieſe Verpflichtung 
hielt er deshalb nicht, weil er fand, daß feine Herrſchaft über 
ſein Volk ſich bedeutend lockerte. Als er z. B. bei einer Ge⸗ 
legenheit ſein Heer zu den Waffen rief, wollten ſich viele nicht 
ſtellen und ſchützten Krankheit vor. Cetewayo aber ſandte ein 
Regiment in die verſchiedenen Kraals, wo angebliche Kranke in 
Quartier lagen und ließ die letzteren niedermachen. „Ihr 
Kranke“, ließ er den Leuten ſagen, „ſeid dem Lande nichts 
nutze; ich will daher den Aerzten die Mühe erſparen, euch zu 
warten.“ Auch in anderer Weiſe glaubte er, im Widerſpruch 
mit ſeinen Zuſagen, ſeine Herrſchaft zur Geltung bringen zu 
müſſen. Er befahl einem Regiment in ſeinem Heere in corpore 
ein Regiment, oder eine „Klaſſe“ Weiber zu heirathen. Die 
Weiber wollten nicht und ſchützten vor, in dem ihnen zugetheilten 
Regiment ſeien zu wenige Männer. Cetewayo gab ihnen nach 
und kommandirte ein anderes Regiment zu demſelben Dienſt. 
Die Frauen hatten wieder Ausreden. Da ging Cetewayo die 
Geduld aus; er gab einem Regiment auf, die widerſpenſtigen 
Frauen zu züchtigen, und dabei wurden viele getödtet. Cetewayo 
war, wie er jagt, „ganz entſchloſſen, ſeinem Volke zu zeigen, wer 
im Lande Herr ſei“. Was die vertragswidrige Tödtung von 
Hexen und „Hexenärzten“ anbelangt, ſo rechnet es ſich Cetewayo 
zum Verdienſt an, daß er niemals ſolche auf die erſte Anklage 
verurtheilt habe. Er wartete ſtets die zweite oder dritte Anklage 
ab. Für feine Perſon will er den „Hexenärzten“ keinen rechten 
Glauben ſchenken, weil er weiß, daß ſie ſich beſtechen laſſen. 
Allein ſich ganz und gar von ihnen loszuſagen, vermochte er 
auch nicht. Die Schuld an den Feindſeligkeiten zwiſchen den 
Zulus und den Transvaalboers ſchreibt er, mit einer Ausnahme, 
ganz allein den letzteren zu. Die Zulus ſelbſt hält er für gänz⸗ 
lich unſchuldig; nur der Swazihäuptling Umbelini, welcher ſich 
als Unterthan Cetewayo's im Zululand niedergelaſſen hatte, 2 5 
durch Raubzüge, einerſeits in das Transvaaler Land, andererſeits 
in das Land ſeiner Stammesgenoſſen, der Swazi, ſehr viel zur 
Verſchlimmerung der Lage beigetragen. Als England ſich zur 
Einverleibung von Transvaal entſchloß, da lag die Gefahr eines 
Krieges mit den Boers ſehr nahe. Die Zulus waren, wie Cete⸗ 
wayo zugiebt, in ſehr angeregter und kriegeriſcher Stimmung, 
einmal gegen die Swazis, aber nicht minder gegen die Boers. 
Die jungen Leute wollen durchaus ihre „Speere waſchen“. Cete⸗ 
wayo ſelbſt war gegen einen Krieg, obwohl er drohte, die Boers 
anzugreifen; indeſſen giebt er zu, daß, ſofern Transvaal nicht 
annektirt worden wäre, es nur eine Frage der Zeit geweſen ſein 
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würde, wie bald der Krieg zwiſchen den Boers und den Zulus 
ausbrechen mußte. Die Zulus hegten gegen die Engländer keine 
Feindſchaft. Trotzdem verwickelten ſich die Verhältniſſe mit den 
Engländern und im Dezember 1878 kam es zu dem hiſtoriſchen 
Ultimatum Frere's. Die Anläſſe dazu beſprechend, erklärte Cete⸗ 
wayo, daß er ſich zu der Auslieferung der Söhne Sirayo's ver⸗ 
ſtanden haben würde, welche mehrere Ehefrauen ihres Vaters 
im nataler Gebiet verfolgt und dort getödt et hatten; auch die 
verlangte Entſchädigung von hundert Stück Vieh wegen Miß⸗ 
handlung eines engliſchen Ingenieurs hatte er leiſten wollen, ob⸗ 
gleich die Berichte über die Mißhandlung übertrieben worden 
waren. Der Punkt indeſſen, in welchem er unter keinen Um⸗ 
ſtänden nachgeben wollte, war die Entlaſſung ſeines Heeres. So 
kam es zum Einmarſch der Engländer in ſein Gebiet. Cetewayo 
will ſich niemals der Täuſchung hingegeben haben, die Engländer 
beſiegen zu können. Es war ihm bekannt, daß ſie von „jenſeit 
des Meeres“ her Zuzug herbeiführen konnten. Er wußte in⸗ 
deſſen auch, daß ſie nur wenig Truppen in Natal verfügbar 
hatten, und er ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, dieſes kleine 
Heer aufzureiben und dann auf der Stelle einen günſtigen Frie⸗ 
den zu erlangen. Der Sieg bei Iſandula machte ihm wenig 
Freude; er war über die großen Verluſte ſehr betrübt. Ein 
einziges Regiment hatte über 500 Mann eingebüßt. Cetewayo 
frug die Häuptlinge, als ſie in Ulundi eintrafen, wo denn die 
Geſchütze und die Leute ſeien, und auch, warum ſie keine 
Offiziere gefangen genommen hätten? Sie antworteten ihm, die 
Geſchütze ſeien auf dem Schlachtfelde geblieben und das eine liegt 
dort umgeworfen und zerbrochen. Offiziere gefangen zu nehmen, 
ſei in der Hitze des Gefechtes unmöglich geweſen, zumal die 
Weißen bis zum letzten Athemzuge gekämpft hätten, ſo daß man 
ſie nicht gefangen nehmen konnte. Ueberdies vermochten die 
Zulus nicht, einen Offizier von einem Gemeinen zu unterſcheiden. 
Cetewayo erwiderte, die Offiziere trügen Degen und die Ge⸗ 
meinen Flinten, und fügte hinzu: Seht ihr denn nicht, von wie 
großem Vortheil es für mich geweſen wäre, einige Offiziere zu 
Gefangenen zu haben? Im Vergleich zu Iſandula ſchlagen die 
Zulus die an und für ſich recht erheblichen Verluſte bei Ginghi⸗ 
love und Kambula nur gering an. Ueber den Tod des Prinzen 
Louis Napoleon erhielt Cetewayo durch Botſchafter des Biſchofs 
Colenſo und des Lord Chelmsford die erſte Kunde. Er ließ dann 
ſofort nachforſchen und ſandte den Säbel des Prinzen ohne Ver⸗ 
zug zu Lord Chelmsford. Der Ueberfall des Prinzen ging ganz 
und gar nicht von Cetewayo aus; die in der Gegend wohnenden 
Zulus ſahen ſich vor einer Gelegenheit, an den Engländern 
Rache zu üben, und benutzten dieſelbe auf eigene Hand; Cete⸗ 
wayo glaubt nicht, daß ſich viele ſeiner Leute an dem Ueberfall 
betheiligten. y 
Der geographiſchen Geſellſchaft iſt ein Telegramm aus 
Mozambique zugegangen, wonach Thomſon am 28. Oktober in 
Bambe am ſüdlichen Ende des Tanganyika⸗Sees angekommen 
iſt. Die Entfernung vom Nyaſſa⸗See bis dorthin beträgt 400 
Kilometer, das Land iſt flach und die Eingeborenen zeigten ſich 
freundlich. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 1. Februar. [Zur Entdeckung der 
geheimen nihiliſtiſchen Zeitung. Vorbe⸗ 
reitungen zum Jubiläum des Kaiſers.] Bor 
geſtern verbreitete ſich in der Stadt das Gerücht, es ſei auf den 
Thronfolger und auf Drentelen geſchoſſen worden, ſpäter hieß es, 
im Saperni⸗Pereulok habe man eine Geheimdruckerei aufgehoben. 
Da ſolche Nachrichten in gegenwärtiger Zeit ſehr häufig in Um⸗ 
lauf geſetzt werden und ſich ſpäter als falſch erweiſen, ſo ſchenkte 


man der Sache wenig Glauben. Der „Regierungs⸗Anzeiger“ 
theilt nun aber mit, daß es mit dem Auffinden der Druckerei 
feine Richtigkeit hat, und zwar ſcheint man dieſes Mal ganz be⸗ 
ſonders glücklich geweſen zu ſein, denn allem Anſcheine nach hal 
man bei der Gelegenheit den Chefredakteur der „Narodnaja Wolja“ 
entdeckt. ‚Der Mann hat ſich zwar bereits entleibt, doch iſt das 
weiter kein Schade für die Menſchheit. Die Polizei ſoll auf folgende 
Weiſe Wind von der Sache bekommen haben: Einer der Einwohner 
des Hauſes Nr. 10 im Saperni⸗Pereulok hatte nämlich öfters in 
der Wohnung Nr. 9 Geräuſch vernommen, Nachts durcharbeiten 
hören und verſchiedene verdächtige Gegenſtände in und aus der 
Wobnung des Miethers ſchaffen ſehen. Er theilte dies einem 
Polizeioffizier mit, durch welchen es General Surow erfuhr. Dieſer 
beſchloß, der Sache auf den Grund zu kommen. Ein Beamter 
der Geheimpolizei miethete ſich ſofort in dem Hauſe Nr. 10 ein und 
beobachtete den Unbekannten auf Schritt und Tritt. Es dauerte nicht 
lange und man hatte heraus, daß ſich im Quartier Nr. 9 eine 
Geheimdruckerei befand, wie es ſchien, die des „Volkswillens“ 
(Narodnaja Wolja). Es kam nun darauf an, das ganze Neft 
mit einem Schlage aufzuheben, d. h. die Arbeiter mitten in der 
Arbeit, wenn ſie vollzählig verſammelt waren, zu überraſchen. 
Am 17. Nachts erhielt Surow die Meldung, daß im Quartier 
Nr. 9 emſig gearbeitet würde; er befahl daher das ganze im 
Liteinyj⸗Stadttheil gelegene Haus Nr. 10 zu umzingeln und dann 
vorſichtig in das Quartier Nr. 9 einzudringen. Alles wurde 
beſtens beſorgt, allein es fand ſich, daß alle Thüren des Quar⸗ 
tiers Nr. 9 feſt verſchloſſen waren. Es war 3 Uhr Morgens. 
Man entſchloß ſich, zur Gewalt zu ſchreiten. Die Thüren wur⸗ 
den geſprengt und die Polizei drang ein. Man überraſchte drei 
Herren und zwei Frauen bei der Arbeit, die ſofort Revolver 
aus den Blouſen zogen, als ſie der Polizei anſichtig wurden. 


Es wurde nun tüchtig losgeknallt, das Zimmer füllte 
ſich jedoch im Nu mit Pulverdampf, fo daß das 
Zielen unmöglich wurde, und ſo iſt es denn gekommen, 


kannten und Unbekannten, was nach amerikaniſchen Begriffen 
durchaus ſtatthaft iſt. En 

Die „Caller“ zerfallen in 2 Partheien lich ſpreche überhaupt 
nur vom profeſſionellen Caller, der faſt immer Junggeſelle iſt) 
erſtens ſolche, Denen ebenſoviel an den Damen als an den Drinks 
liegt und zweitens ſolche die nur des Trinkens wegen gehen. Die 
erſteren beſuchen daher nur ſolche Häuſer, in denen ſich heiraths⸗ 
fähige Töchter befinden, die anderen, und das ſind die ächten, 
in der Wolle gefärbten, beſuchen jede Familie, wo mit Sicherheit 


auf etwas Trinkbares zu rechnen iſt. 


Der Parlor, in welchem die Gäſte empfangen werden, prä⸗ 
an der einen Wand ſitzt die Mutter 
„Caller“ mit Anmuth erwiedernd, auch dieſem und jenem die 
Hand reichend oder ein Liebeswort zuflüſternd oder hinter dem 
vorgehaltenen Fächer — wie ich leider annehmen zu müſſen 
glaube —, boshafte Bemerkungen mit der Nachbarin über einen 
armen liebedurſtigen Jüngling austauſchend. An der gegenüber⸗ 
ſtehenden Wand befindet ſich der Büffettiſch mit einer Anzahl 
ein: und Liqueurflaſchen nebſt Gläſern, Kuchen und Früchten 
beſetzt. Papa oder ſonſt ein nicht mehr callendes Individuum 
dahinter — zum Nöthigen, was gemeinhin überflüſſig it, und 
zum Einſchenken. (Schluß folgt.) 


Eine aufregende Tr im Wiener Ring⸗ 
Theater. 


Wien, 4. Februar. 


Die Vorſtellung des Profeſſors Hanſen im 
Ringtheater wurde geſtern durch turbulente Zwiſchenfälle geſtört 
und kam es wiederholt zu heftigen Szenen. Schon bei ſeinem 
Erſcheinen wurde Herr Hanſen mit Ziſchen, theilweiſe auch mit 
Bravorufen empfangen. Der Magnetiſeur erklärte, er habe ſich 
erkältet und dürfe daher heute nicht viel reden, doch wolle er 
ſeine ganze Kraft für ſeine Produktionen ſchonen. Ueber Auf⸗ 
forderung des Profeſſors betraten dann eine Reihe von Perſonen 
die Bühne; unter denſelben befanden ſich auch zwei, die ſchon 
bei früheren Vorſtellungen als Knierutſcher, Polkatänzer und Erd⸗ 
äpfeleſſer gute Dienſte geleiſtet hatten. Dies und die Thatſache, 
daß beſſer gekleidete Perſonen als Medium zurückgewieſen wur⸗ 


den, rief das Mißfallen des Publikums hervor, das ſich ziemlich 
unzweideutig äußerte. Bei dem Zahnarzt Dr. Brunn, der auf 
der Bühne behalten worden war, mißlang zudem das Experi⸗ 
ment vollſtändig. Bei einem zweiten Medium, einem Doktor der 
Chemie, wollte Herr Hanſen das Experiment mit dem Augen 
zudrücken probiren; aber das Experiment mißlang gleichfalls und 
das Medium ſchrie laut: „Herr Profeſſor, Sie ſind ein Schwind⸗ 
ler!“ Darüber entſtand ein großer Tumult im Theater, Herr 
Hanſen wollte ſprechen, das Medium aber unterbrach ihn und 
rief laut: „Heute bei der Probe habe ich auf Ihren Wunſch 
die Augen geſchloſſen, damit ich behalten werde und Sie ent- 
larven kann!“ Man kann ſich denken, welch' einen Tumult 
dieſe Worte hervorriefen. Ein unbeſchreiblicher Lärm entſtand. 
Hunderte Stimmen riefen: „Hinaus mit Hanſen“, andere wie⸗ 
der: „Hinunter mit ihm“, wobei das Medium gemeint wurde. 
Unter heftigem Ziſchen und Schreien nahm Herr Hanſen das 
Wort und ſagte, er wolle die Leute nicht nennen, welche aus 
Neid ihn einen Schwindler nennen laſſen. Er habe ſich in 
Deutſchland ein großes Renommee errungen und in Wien ſeine 
Experimente vor den hervorragendſten Perſonen gezeigt, die be⸗ 
weiſen können, daß er kein Schwindler ſei. Nach dieſer Rede 
trat Stille ein und Herr Hanſen konnte ſeine Experimente wie⸗ 
der fortſetzen, jedoch ohne Erfolg und unter Wiederholung der 
früheren lärmenden Szenen. Abends wurde nämlich derſelbe 
rothhaarige Jüngling, der ſchon bei vorangegangenen Vorſtellun⸗ 
gen und auch unmittelbar früher gute Dienſte geleiſtet hatte, auf 
die Bühne gerufen und vom Publikum mit ſchallendem Gelächter 
empfangen. „Das iſt ja das Gewohnheitsmedium, hinunter mit 
ihm!“ rief man von allen Seiten. Die Erſcheinungen, die bei 
dieſem Medium zu Tage treten, ſind auch bedenklicher Natur. 
Kaum berührt ihn der Profeſſor, jo ſchläft er auch ſchon, und 
ſeine Attituden beim Knien, Beten und Tanzen ſind ſo ſonder⸗ 
bar und unnatürlich, daß man freilich auf den Gedanken ver⸗ 
fallen muß, das Alles ſei eingelernt. Um das Unglück des 
Abends voll zu machen, wurden auch zwei Medien auf die Bühne 
gebracht, von denen eines einem großen Theile des Publikums 
als Kellner in der Reſtauration des Ringtheaters bekannt war, 
und bei dieſem gelang das Experiment mit dem ſteif ſich ſtrecken⸗ 
den Beine, auf das der Profeſſor hinauf ſtieg, vollkommen. 
Selbſtverſtändlich hielt das Publikum hier ein Einverſtändniß für 
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möglich und begann ein gräßliches Ziſchen. Statt die Vor⸗ 
ftellung zu ſchließen, wie es angezeigt geweſen wäre, wollte Herr 
Hanſen dieſelbe fortſetzen, aber da auch das Experiment, demzu⸗ 
folge ein Medium dem Profeſſor nicht auf den Kopf ſchlagen 
kann, vollſtändig mißlang, da Herr Hanſen im Gegentheil von 
dem erboſten Medium einen tüchtigen Hieb erhielt — ſo war an 
eine fernere Vorſtellung nicht zu denken. Der Tumult ſtieg im⸗ 
mer höher, ein Burſche, der das Publikum apoſtrophirte und zu 
einer Demonſtration gegen den Schwindler auffordern wollte, 
wurde arretirt, ein gleiches Schickſal erlitten zwei andere Indi⸗ 
viduen. Endlich unter Ziſchen, Pfeifen und Höhnen fiel der 
Vorhang und das Publikum verließ das Theater, ohne die 
Aufführung der Poſſe: „Die Glöckerln vom Kornfeld“ ab⸗ 
zuwarten. 

Noch geſtern Abends nach der Vorſtellung wurde die Di⸗ 
rektorin des Ringtheaters, Frau Völkl⸗Strampfer, zum Kom⸗ 
miſſariat der inneren Stadt vorgeladen, wo ihr vom Polizei⸗ 
Kommiſſar Neumann protokollariſch die weitere Abhaltung von 
Vorſtellungen des Profeſſor Hanſen vorläufig unterſagt wurde, 
bis eine Aufklärung über die Experimente des Herrn Hanſen er⸗ 
folgt fein wird. Die Ruheſtörer, vier an der Zahl, Aſſiſtent 
Fiſcher von der Technik, Herr Munk, Aſſocié der Firma Munk 
u. Komp. aus Döbling, Herr Lipſchitz, Komptoiriſt bei der Firma 
Lipſchitz u. Komp., und der bekannte Zauberer St. Roman, wur⸗ 
den für morgen zur Polizei vorgeladen und werden wegen Stö⸗ 
rung der Vorſtellung beſtraft werden, weil die Polizeibehörde 
von der Anſicht ausgeht, daß Niemand das Recht hat, im 
Theater die Ordnung zu ſtören, die Vorſtellung zu unterbrechen 
und derartige Szenen, wie ſie ſich geſtern im Ringtheater er⸗ 
eignet, hervorzurufen. Ob die Leiſtungen des Herrn Hanſen ein 
„Schwindel“ ſind oder echt!, darum kümmert ſich die Polizei⸗ 
behörde nicht, da ja auch bei Taſchenſpielern es nicht auf eine 
Täuſchung, ſondern auf eine Unterhaltung des Publikums abge⸗ 
ſehen iſt. Die Direktion des Ringtheaters that heute Schritte, 
um das Verbot der Vorſtellung rückgängig zu machen; inzwiſchen 
iſt aber Profeſſor Hanſen erkrankt und findet heute keine 
Vorſtellung ſtatt. 


x „Volkswillens“ mit dem Tode bedroht und da das „Komite“ 
augenscheinlich noch über nicht ungewöhnliche Geldmittel verfügt, 
ſo muß man um dieſen letzten Verzweiflungskampf immerhin 
beſorgt ſein. — Die Vorarbeiten auf dem Marsfelde zum Ju⸗ 
biläum des Kaiſers haben bereits ihren Anfang genommen, ein 
großer „Balagan“ wird aufgethan, und das Volk wird alle 
möglichen Luſtbarkeiten genießen. Der Kaiſer verläßt das Pa⸗ 
lais nur unter ſcharfer Bedeckung und Bewachung. 


Telegraphiſche Nachrichten.“) 

Wien, 5. Februar. Die „Polit. Korreſp“ meldet aus 
Riſch, daß die Skupſchtina Mitte dieſes Monats geſchloſſen wer⸗ 
den wird. 
Bern, 5. Februar. Das Ergebniß der Zeichnungen auf 
die Bundesanleihen ſteht noch nicht ziffermäßig feſt, die vollſtän⸗ 
dige Deckung derſelben gilt aber als durchaus geſichert. 
Paris, 5. Februar. Man fürchtet, daß die Zahl der bei 
dem Eiſenbahnunfall bei Argenteuil Verunglückten größer ſei, als 
sher angegeben. Viele derſelben ſollen den Pariſer Finanz⸗, 
nduſtrie⸗ und Handelskreiſen angehören. 

Paris, 5. Februar. Senat. Bei der heutigen ander⸗ 
weiten Wahl eines lebenslänglichen Senators an Stelle Mon⸗ 
talivet’s erhielt der Kandidat der Linken, Broca, 140, der Ge⸗ 
genkandidat deſſelben, Betolaud (vom linken Centrum), 132 
Stimmen. Broca iſt ſonach gewählt. 

London, 5. Februar. Das Befinden des Marquis von 
Salisbury hat ſich bedeutend gebeſſert. — Gladſtone wird wegen 
des Todes einer Schweſter dem erſten Theil der Parlaments- 
ſeſſion nicht beiwohnen. — Nach einem Telegramm des „Standard“ 
ba die birmaniſche Regierung ihre Botſchaft autoriſirt, einen 
neuen Vertrag mit England zu ſchließen. Der birmaniſche Bot⸗ 


} 
. ſchafter hat deshalb bei dem britiſchen Kommiſſär die Erlaubniß 
nachgeſucht, ſich nach Indien begeben zu dürfen. 

\ Konſtantinopel, 4. Februar. Der öſterreichiſch⸗ ungari- 
ſche Geſandte, Graf Dubsky, wird am nächſten Sonntag vom 
Sultan empfangen werden. 
3 Sofia, 5. Februar. So weit ſich bis jetzt überſehen läßt, 
h ſoll eine nicht unerhebliche Anzahl der gewählten Deputirten der 
Regierungspartei angehören. 
2 Sonthampton, 5. Februar. Der Dampfer des nord⸗ 
deuſchen Lloyd „Donau“ ift hier eingetroffen. 

8 Buenos⸗Ayres, 4. Februar. Die zur Erneuerung der 
Hälfte des Kongreſſes erforderlichen Wahlen find zu Gunſten 
der vermittelnden Partei ausgefallen, welche die Kandidatur Teje⸗ 


dor's um die Präſidentſchaft unterſtützt. 


——...—̃ä 
Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 6. Februar, 5 Uhr Abends. 
AuAbgeordnetenhaus.] Fortſetzung der Berathung des 
ee nee Jar hee 


Fakultäten hin und verlangt Abhülfe. Der Aultirami niſter er⸗ 
widert, dieſe Lücken ſeien nichts anderes, als eine ſymptomatiſche 
Erjcheinung der kirchenpolitiſchen Zuſtände überhaupt. So lange 
dieſe Zuſtände andauern, würden die Lücken ſich nicht beſeitigen 
laſſen. An dahinzielenden Bemühungen Seitens der Unterrichts⸗ 
verwaltung habe es nicht gefehlt. Der Miniſter rechtfertigt ferner 
as Verfahren bei Zuwendung von Stipendien an katholiſche 
Studirende. v. Sybel tritt für die Gleichberechtigung der alt⸗ 
katholiſchen Profeſſoren mit den römiſch⸗katholiſchen ein. Rickert 
beſchuldigt den Minifter, daß er bei den gegen den Magiſtrat 
von Elbing erhobenen Vorwürfen die Objektivität verlaſſen habe. 
Der Kultusminiſter hält ſeine Angaben vom erſten Verhand⸗ 
lungstage vollſtändig aufrecht. An den dann folgenden längeren 
Auseinanderſetzungen über einzelne kirchenrechtliche Beſtimmungen, 
über das Unfehlbarkeitsdogma über den Altkatholizismus bethei⸗ 

2 ligen ſich v. Sybel, Dr. Lieber, Dr. Petri und Röckerath. 
Kapitel 109 (Kultus⸗Miniſterium) wird nach den Anträgen der 
Kommiſſion genehmigt. 

\ Das Abgeordnetenhaus ſetzte die Berathung des Kultusetats 
fort und genehmigte die Ausgabekapitel über den kirchlichen Ge⸗ 
richtshof und den evangelischen Oberkirchenrath nach den Kom⸗ 

miſſionsanträgen. Die Ausgabekapitel für den kirchlichen Ge⸗ 
richtshof beantragte Söhorlener-AUft zu ſtreichen, eventuell als 

künftig wegfallend zu bezeichnen. Der Minifter ſprach ſich gegen 
den Antrag Schorlemer's aus: das Land könne nicht auf den 

Gerichtshof verzichten, u den Schlußſtein der ganzen kirchen⸗ 

politiſchen Geſetzgebung bilde. Das Haus genehmigte die Pofition 

gegen die Stimmen des Zentrums und der Polen. 

Idas Herrenhaus] erledigte kleinere Vorlagen ſowie 


Netitionen und nahm das Feld- und Nolzzei 
ere e phen ausgenommen, Sorft-Boligeigefeb, den 


erhielt die 
ER 3 be⸗ 
oder nach Poligeiverorbnungen oder 
dach dem Inhalt der Berechtigung den zu löſenden Legitimations⸗ 
hein nicht bei ſich führt. Verfolgung erfolgt nur ya Antrag. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ richtet ſich gegen die Reden der 
geordneten Eugen Richter und Virchow vom 4. 
es Ms. über den jetzigen Stand der Conſols. Nach den 
en müßte man glauben es mit den erſchreckendſten Zuſtänden 
thun zu haben, während im Gegentheil die Lage der Finanz⸗ 
Verwaltung jeit lange keine jo günſtige geweſen, wie gerade 
est, wo der hohe Conſols-Cours für den Staatskredit 
u für die Verwaltung der Finanzen mehr als alles andere 

lache. Dem Verſuche der Redner gegenüber, aus dem Erſcheinen 
-_Sonjols auf dem engliſchen Markte den Vorwurf der In⸗ 


0 Wegen des überaus langen Landtagsberichts zurückgeſtellt. 
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ſprechend ergänzt we 
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konſequenz für den Finanzminiſter abzuleiten, habe der Miniſter 
nachgewieſen, daß er ſeinen früher markirten bezüglichen Stand⸗ 
punkt in keiner Weiſe geändert habe. Die ganze Debatte habe 
den Eindruck eines verabredeten kombinirten Angriffs gegen den 
Miniſter gemacht, der indeß nach allen Seiten zurückgeſchlagen ſei. 

Heute bringt das „Marine: Verordnungsblatt“ 
den erwarteten Bericht über den Gang der Unterſuchung über 
die Kataſtrophe des „Großen Kurfürſt.“ 

Wien, 6. Februar. Die öſterreichiſche Delegation nahm 
unverändert das Ordinarium und Extraordinarium des Kriegs⸗ 
budgets und Marinebudgets an. Der Kriegsminiſter erklärte, 
die Befeſtigungsfrage ſei ſeit zwei Jahren für die ganze Monarchie 
erledigt, ſeither haben keine neuen Verhandlungen ſtattgefunden. 


Porales und Provinzielles. 


b Poſen, 6. Februar. 

— [General Graf Kirchbach] hat unſerer Re 
daktion, anläßlich der Abſchiedsbetrachtungen, welche wir dem 
verdienten Manne in dem Leitartikel unſerer geſtrigen Morgen⸗ 
nummer widmeten, ein in den freundlichſten Ausdrücken abge⸗ 
faßtes Dankſchreiben zugehen laſſen. 

Zur Gewerbe-Ausſtellung in Brom⸗ 
berg.] Die Erwartungen und Hoffnungen, unter welchen im 
Herbſt vorigen Jahres der Gedanke angeregt wurde, durch eine 
Gewerbe⸗Ausſtellung der vielfach unterſchätzten induſtriellen Thä⸗ 
tigkeit unſeres Oſtens Anerkennung und Förderung zu verſchaffen, 
haben ſich in befriedigender Weiſe erfüllt. Trotz der kurzen Zeit 
für die Organiſation und die Erledigung der ſehr ſchwierigen 
Vorfragen eines ſolchen Unternehmens ſind ſo zahlreiche und alle 
Gewerbebetriebe umfaſſende Anmeldungen eingelaufen, daß ſich das 
Komite genöthigt ſah, das ohnehin ſchon ſtattliche Hauptgebäude 
zu erweitern und den bedeckten Raum durch Annerbauten, wie 
offene Hallen, Pavillons ꝛc., zu vergrößern. Demzufolge it auch, 
übereinſtimmend mit dem beſonders von auswärtigen Komites 
geäußerten Wunſche, die Anmeldefriſt bis zum 21. 
Februar verlängert worden. Eine Verlängerung 
uͤber dieſen Termin hinaus iſt aber um ſo weniger zu erwarten, 
als eine weitere Ausdehnung mit Rückſicht auf die ohnehin knapp 
bemeſſene Zeit zur Ausführung der jetzt projektirten Anlagen 
nicht erfolgen kann. Wird der beinahe vollendete impoſante Bau 
des Hauptgebäudes mit ſeinen äußeren und inneren Dekorationen, 
den intereſſanten Arrangements der Gruppen und den Kollektiv⸗ 
Ausſtellungen der verſchiedenen Vereine und Verbände eine durch⸗ 
aus würdige Repräſentation bieten, ſo dürfte vollends auch die 
Umgebung deſſelben nach den intendirten Anlagen dank der Unter⸗ 
ſtützung der gartenkünſtleriſchen Kräfte für die zahlreich ange⸗ 
meldeten dekorativen Gegenſtände ein überraſchender Schmuck 
werden. Für die Bewäſſerungsanlagen und den Betrieb der 
Fontainen und Waſſerkünſte wird ein Waſſerthurm errichtet, 
welcher durch angemeldete Dampfmaſchinen und verſchiedene 
Pumpwerke geſpeiſt wird. Zu beiden Seiten des Hauptein⸗ 
ganges ſind die verſchiedenen Brauereien mit ihren Ausſchank⸗ 
zaniſloz z plazirt, und die ge i igur wird durch An⸗ 
age eines wiener Kaffes, Weinſtube und Erfriſchungs⸗Zelte ent: 
N rden. In den die auszuſtellenden Pavillons, 
Glashäuſer, Volieren ꝛc. umſchließenden Gartenanlagen erhalten 
die für den freien Raum angemeldeten Gegenſtände des Kunſt⸗ 
gewerbes ihre Aufſtellung, ſo das der Ausſtellung in jeder Be⸗ 
ziehung ein ſchmuckvolles Heim bereitet wird. Für den ſicheren 
und bequemen Transport der Ausſtellungsgüter iſt ein Schienen⸗ 
geleiſe projektirt, das ſich von der Thorner Strecke nach dem 
Ausſtellungsplatz abzweigt. Etwa 800 Meter oberhalb deſſelben 
wird die gleichzeitig ſtattfindende landwirthſchaftliche Provinzial⸗ 
Ausſtellung errichtet, ſo daß zwiſchen den beiden Ausſtellungs⸗ 
plätzen die Alleen der danziger Chauſſee für die Beſucher eine 
bequeme Zirkulation bilden werden. Bietet dieſe Doppel⸗Aus⸗ 
ſtellung für den Gewerbetreibenden ſchon zweifellos günſtige 
Chancen, ſo wird eine zu veranſtaltende Lotterie, deren Gewinne 
nur aus den Objekten der Gewerbe⸗Ausſtellung beſtehen werden, 
die Verwerthung wirklich guter Erzeugniſſe des Induſtriefleißes 
auf ausreichende Weiſe fördern. 
r. Der Major a. D. Tickelmaun, welcher hier am 2. d. M. 
ſtarb, war im Jahre 1800 in Südpreußen geboren, und im Jahre 1820 
in das 19. Infanterie⸗Regiment eingetreten. Nachdem er im Jahre 
1839 zum Hauptmann apancirt war, wurde er im Jahre 1848 bei Mi⸗ 
loslaw durch polniſche Senſenmänner ſchwer verwundet. In Folge der 
davongetragenen W wurde er i. J. 1850 unter Verleihung 
des Rothen Adlerordens IV. Klaſſe und unter Beilegung des Charak⸗ 
ters als Major penſionirt. Seitdem hat derſelbe in unſerer Stadt ge⸗ 
lebt. Die Beerdigung ſeiner Leiche fand am 5. d. M. auf dem katho⸗ 
liſchen Maria⸗Magdalenen⸗Kirchhof ſtatt. Der Leichenzug wurde durch 
die Stabskompagnie des Landwehrvereins eröffnet, dem Sarge folgte 
der Vorſtand und viele andere Mitglieder des Vereins, und nach Ein⸗ 
a, des Sarges wurden über das Grab drei Gewehrſalven ab: 
geſeurt. 

r. Militäriſches. Oberſt von Schmidt reiſte heute von hier zur 

Beſichtigung der Rekruten des 2. Bataillons des 37. Regiments ch 
Schrimm. Oberſt v. Maſſow aus Rawitſch traf geſtern hier ein und 
reiſte ſodann ae zur Beſichtigung der Rekruten des 2. Ba⸗ 
taillons des 50. Regiments. 
— Der polniſche Schriftſteller Kraſzewski hat ſich unlängſt 
einer ſchweren Operation von 18 Stunden Dauer, die ſein Leben in 
große Gefahr brachte. unterziehen müſſen. Es iſt bei dem Kranken 
eine Nierenverhärtung auf operativem Wege entfernt worden. 

Stadttheater. e Sonntag den 
8. Februar: Der Verſchwender. Montag den 9. Febr. Gräfin Lea 
neu). Dienſtag den 10. Febr.: Gräfin Lea. Mittwoch den 11. Febr. 

Jer Freiſchütz. Donnerſtag den 12. Febr.: Sappho. Freitag den 
13. Febr.: Fauſt und Margarethe (Oper). a 
TR Polniſch⸗ ezechiſche Theaterprojekte. Die Polen gerathen 

5 ihren Bemühungen um die Gunſt der „czechiſchen Brüder“ auf ganz 
a jonberliche Einfälle. Gegenwärtig ſchweben nämlich Unterhandlungen 
zwiſchen dem polniſchen Theater in Poſen und dem czechiſchen Theater 
Tr rag, welche die Ueberſiedelung der polniſchen 
Theatergeſellſchaft nach Prag und der ezechiſchen 
6 1 eſellſchaft nach Poſen zu längerem Gaſtſpiel 

ech en. Die Initiative iſt von den Polen ausgegangen uud die 
czechiſche Theater Direktion trägt noch Bedenken, auf das vorgeſchlagene 

Geſchäft, bei dem die „ezechiſchen Brüder“ in materieller Hinſicht wohl 
am ſchlechteſten fortkommen würden, einzugehen. Selbſtverſtändlich 
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würden nämlich die Vorſiellungen der Gehen in Poſen lediglich der 
Curioſität halber im Anfange beſucht werden, da die Sprache der 
biederen Wenzelskinder den Polen meiſt ebenſo unverſtändlich iſt, wie 
das Däniſche den Deutſchen. 

De Er Betr. der Gründung eines kommunalen Vereins, 
welcher ſich die Wahrnehmung und . Angelegenheiten 
Rur Aufgabe tellen ſoll, fand am 4. d. M. Abends in dem Kaufmann 

irſten'ſchen Lokale eine Vorverſammlung ſtatt, in welcher beſchloſſen 
wurde, in einigen Tagen eine größere öffentliche Verſammlung und 
Beſchlußfaſſung über die Bildung des Vereins zu berufen. 

r. Zum Beſten der hieſigen Diakoniſſen Krauken⸗Auſtalt 
17 am 3. d. M. Konſiſtorial⸗Rath Händler aus Zorndorf einen 
Vortrag über „Das kirchliche Leben einer nord⸗ 
deutſchen Gemeinde vor 250 Jahren und in der 
Gegenwart.“ Der Redner, welcher früher bekanntlich unſerer 
Stadt als Militär⸗Oberpfarrer angehörte, ſchilderte in dem Vortrage 
lebendig und anſchaulich das kirchliche Leben der Gemeinde Zorndorf 
ſeit dem Jahre 1632, wobei er für die früheren Zeiten das Kirchenbuch 
der Gemeinde als Quelle zu Grunde legte. Zorndorf, bekannt 
durch die Schlacht im ſiebenfährigen Kriege, liegt 13 Meilen von 
Berlin, 20 Meilen von Poſen entfernt, in einer Gegend ohne land⸗ 
ſchaftlichen Reiz, aber doch nicht ohne charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit 
einer echt mörliſchen Landſchaft, wie fie aus den Schilderungen eines 
Willibald Alexis, Heſekiel und Fontane bekannt iſt. Auch die dort 
lebenden Menschen zeigen nichts Außergewöhnliches; es ſind gewöhn⸗ 
liche märkiſche Bauern, ein zähes, rauhes und arbeitſames Geſchlecht, 
welches mit Mühe dem Boden die Ernte abringt! fie haben ihr bin⸗ 
reichendes Auskommen, Niemand aus dem Orte bettelt; der Sinn für 
Schmuck und Anmuth des Lebens iſt, abgeſehen von der Zucht edler 
Noſen, die mit Vortiebe kultivirt wird, wenig oder gar nicht entwickelt. 
Die männliche Bevölkerung liefert tüchtige Soldaten, welche ſich vor 
Metz im Jahre 1870 brav bewährt haben, und viele von ihnen dienen 
im 3. Armee⸗Corps freiwillig. — Das Kirchenbuch enthält Taufe, Trau⸗ 
und Todten⸗Regiſter; es beginnt zu einer Zeit, wo die Gräuel des 30- 
jährigen Krieges viele Ortſchaften in Deutſchland von der Erde ganz 
verſchwinden ließen; doch ſcheint Zorndorf (deſſen Name Redner von 
flawiſcher Wurzel ableitete — Sorbendorf) von dieſen Gräueln wenig 
berührt worden zu ſein, da, abgeſehen von einem größeren Truppen⸗ 
Durchmarſche, kriegeriſcher Ereigniſſe und auch des Friedensſchluſſes in 
dem Kirchenbuche nicht Erwähnung geſchieht; dagegen wurde zur Zeit 
der Schlacht bei Zorndorf (1758) das Dorf, abgeſehen von der 3 
völlig in Aſche gelegt, ſo daß die Stelle 10 Jahre lang wüſt lag. In 
dem Kirchenbuch haben, beſonders nach dem Tode der Prediger, bis⸗ 
weilen auch deren hinterbliebene Wittwen Notizen gemacht; die Pre⸗ 
diger, deren Frauen und Kinder wurden damals nach dem Tode in der 
Kirche beigefegt. Was das Tauf⸗Regiſter betrifft, jo kamen in früherer 
Zeit manche, gegenwärtig nicht mehr übliche Abkürzungen der Vor⸗ 
namen vor; die Vornamen Friedrich und Wilhelm ſind ſelbſt zu Zeiten 
Friedrichs d. Gr. noch ungebräuchlich; früher bekam das Kind bei der 
Taufe nur einen Vornamen, und erſt in ſpäterer Zeit wurden häufig 
zwei Vornamen gegeben. Die Chen wurden, wie aus dem Trau⸗ 
Regiſter erſichtlich it, meiſtens nur zwiſchen Perſonen aus Zorndorf 
dat des und zwar gewöhnlich im Herbſt; der Titel „Jungfrau“, 
tatt des bis dahin üblichen Titels „Braut“, taucht exit im An⸗ 
fange des 18. Jahrhunderts auf. Das Todten⸗Regiſter ergiebt, 
daß viele Perſonen bis 80, ſelbſt 100 Jahre alt geworden find, und 
im Jahre 1710, zur Zeit der großen Peſt, dort Niemand an dieſer 
Seuche ſtarb; überhaupt iſt die Lage Zorndorfs, welches von Kiefern⸗ 
waldungen umgeben iſt, eine recht geſunde. Die Familiennamen ſind 
ſeit 1632 ziemlich immer dieſelben geblieben, und manche Familien be⸗ 
finden ſich ſeit jener Zeit noch auf demſelben Sitze, worauf ſie nicht 
wenig ſtolz ſind. Nach der Zerſtörung des Ortes im Jahre 1758 
ſiedelten ſich die Bewohner in den benachbarten Ortſchaften an und 
begannen den Aufbau erſt wieder im Jahre 1768. Ein ziemlich ein⸗ 
faches Denkmal bezeichnet die Stelle, von der aus der große König 
die Schlacht geleitet haben ſoll. Das Kirchenfiegel enthält eine durch 
einige Kriegergeſtalten angedeutete Darſtellung der Schlacht. Nach 
dem Ableben Friedrichs des Großen fand auf böbere Anordnung eine 
kirchliche Feierlichkeit auch in Zorndorf ſtatt. — Nachdem Redner jo 
auf Grund des Kirchenbuches über das kirchliche Leben früherer Zeit 
Mittheilung gemacht, entwarf er ein Bild von dem jetzigen Stande 
des kirchlichen Gemeindelebens. Danach wird die Einwohnerſchaft von 
den fluktuirenden Richtungen der politiſchen Tagespreſſe wenig berührt ; 
Zeitungen werden überhaupt wenig geleſen, und gewählt wird ſtets in 
konſervativem Sinne. Am liebſten möchten die Einwohner gar nicht 
wählen; daher ſind die Wahlen immer ſchwer zu Stande zu bringen, 
jedoch die kirchlichen Wahlen noch immer leichter, als die politiſchen. 
Die ſittliche Haltung iſt im Ganzen eine ehrbare; Vergehen gegen das 
6. und 7. Gebot kommen hin und wieder vor, Fälle von Truntſucht 
ſelten; etwaige Ausbrüche von Rohheit werden vom Ortsſchulzen mit 
der nöthigen Energie niedergekämpft. Die kirchliche Grundanſchauung 
iſt ein bibliſcher Deismus, das geiſtliche Amt hat dort noch eine hohe 
Geltung und der Beſuch des Seelſorgers wird gern geſehen; der 
Kirchenbeſuch könnte beſſer ſein. Neben dieſem vorwaltenden Deismus 
kommen aber auch Fälle einer tiefernſten chriſtlichen Anſchauungsweiſe 
und Religioſität vor. — Es wurden ferner die kirchlichen Gebräuche 
geſchildert, zu denen das Seelenläuten nach dem Tode eines Gemeinde⸗ 
mitgliedes, ſowie überhaupt das Läuten auch bei Trauungen und 
Taufen in der Kirche, das Anfertigen der Gräber durch die Gemeinde⸗ 
mitglieder, das Vorantragen des Kreuzes bei Begräbniſſen ꝛc. gehören; 
auch werden diejenigen Ehefrauen, welche in Erfüllung ihres mütter⸗ 
lichen Berufes geſtorben ſind, mit beſonderer Feierlichkeit und Auszeich⸗ 
nung beerdigt. Redner bezeichnete es als eine dankenswerthe Aufgabe 
der Geſchichtsforſchung, feſtzuſtellen, auf welche Weiſe ſich bei einer 
ſo ſehr am Althergebrachten hangenden Bevölkerung im 16. Jahrhun⸗ 
dert der Uebergang von der katholiſchen zur evangeliſchen Kirche voll⸗ 
zogen habe, und meinte, es ſei bei der durch und durch rovaliſtiſchen 
Geſinnung der Bevölkerung auch wohl hierin die Geſinnung und der 
Munich des Fürſten entſcheidend geweſen. In einer ſolchen Gemeinde 
als Geiſtlicher zu wirken, ſei keine undankbare Aufgabe, da man durch 
die Autorität des geiftlihen Amtes getragen werde und zwar einem 
Fatalismus, aber keinem Mangel an Chriſtenglauben gegenüberſtehe. 
Wenn in neuerer Zeit vielfach, auch von vorurtheilsfreien Männern 
von einer Nothwendigkeit der Auflöſung der evangeliſchen Kirche und 
der Bildung von Einzelgemeinden geſprochen worden ſei, ſo ſei an dem 
Beiſpiel einer ſolchen ( emeinde, wie die Zorndorfer es fer, nicht recht 
erſichtlich, wie dieſe Bildung vor ſich gehen ſolle. Es ſtelle ſich viel⸗ 
mi e dee I Ola n 
immer mehr die einer geſicherten Leb 
evangeliichen Kirche 1 5 5 geſich ebensordnung der 

T. Eine Betere ter. Zur Exinnerung an den A 0 
Königs Friedrich Wilhelm III. vom 3. Februar 1613 hatten ſich di due 
in der Stadt Poſen noch lebenden Veteranen, Pberſorſter a. D. 
Stahr, Kanzleirath a. D. Bläfing und Wachtmeiſter a. D. 
B e cer, welche in dem Alter von 82—86 Jahren ſtehen, nebit mehre⸗ 
ren Mitgliedern des Landwehrvereins am Dienſtage in der Kempner⸗ 
ſchen . verſammelt. Es kreiſte bei dieſer ernſten Erinne⸗ 
rungäfeıer er ſchwere ſilberne Becher, welcher im Jahre 1833 von dem 
ehema gen hieſigen Detachement freiwilliger Jäger aus den Jahren 
1815/15 geſtiftet wurde und ſtets auf den älteſten der N 
Mitglieder des Detachements (deren Anzahl urſprünglich 123 betrug) 
Pberfe auf den Kaiſer vererbt wird. Das Hoch auf den Kaſſer brachte 
Oberförſter a. D. Stahr, das auf die drei Veteranen Herr v. Zedt⸗ 
118 en auf die Kameraden des Landwehrvereins Kanzleirath Blä⸗ 
neck: Der Waſſerſtand der Warthe iſt ſeit zwei Wochen in ſtetem 
Fallen. Während er damals am Waliſche beugen Pegel 8 Fuß 8 Zoll 
betrug, ſteht gegenwärtig das Waſſer nur noch 5 Fuß 10 Zoll hoch. 
Die Eisſprengungen, welche in den letzten Tagen bis zu den Badean⸗ 
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ſtalten vorgerückt waren, find bei dem nunmehrigen niedrigen Waſſer⸗ vollem Bewußtſein der Sonntagsentheiligung gehandelt habe inbe 
ande und gelinden Fraſte eingestellt worden. f Entwurf einer Jagdordnung. er im Gegensatz zum Sabbath ihn zum Geſchäftsabſchluß wählte, er 
3 r. Ein Schornfteinbrand fand heute Morgen 27 Uhr in dem olgendes iſt mit Uebergehung minder weſentlicher Beſtimnungen klärte ihn für ſchuldig und verurtheilte ihn zu einer Geldbuße von Fi 
; gene Walliſchei Nr. 30 ſtatt. Die zu Hilfe Be Feuerwache ver⸗ | der Wortlaut der dem Landtage vorgelegten neuen n Mark, weil er gegenüber ſeiner Gewiſſenhaftigkeit in der Feier DE 
lieb dort bis 31 Uhr zur Beobachtung des Brandes, und kehrte als⸗ Erſter Abſchnitt. — e e. 2 Sabbaths den christlichen Feiertag, den Sonntag, weniger ehrfurchts 
dann, da keine Gefahr mehr vorhanden war, auf ihre [Station zurück. § 1. Das Jagdrecht darf nur ausgeübt werden auf Grundflächen, voll behandelt habe. Dies Urtheil hat jedoch durch das Landgericht 
5 — Rinderpeſt in Polen. Grenzthierarzt Kampmann iſt aus welche im Sinne dieſes Geſetzes entweder einen ſelbſtſtändigen oder eine Abänderung erfahren, welches auf Freiſprechung des Angeklagten 
; Polen nach Lautenburg zurückgekehrt und beſtätigt, nach der Mitthei⸗ einen gemeinſchaftlichen Jagdbezirk bilden oder einem ſelbſtſtändigen erkannte. 8 a 
lung des „Pr. Gr.“, daß nur acht Ortſchaften des Kreiſes Plonsk im oder einem . Jagdbezirke angeſchloſſen find. 
Gouvernement Plock von der Rinderpeſt verſeucht ſind. Die Urſache § 2. Einen ſelbſtſtändigen Jagdbezirk bildet jede Grundfläche, Staat 8 d k > f 5 
1 der Krankheit iſt darauf zurückzuführen, daß verbotswidrig Fleiſch oder | welche im Eigenthume eines Einzelnen oder im Miteigenthume Meh⸗ 3= un Vol Swirl haft. 1 
Fleiſchtheile aus der inſizirten Feſtung Modlin auf das platte Land | rerer ſich befindet und mindeſtens einhundert Hektar in räumlichem Zu⸗ Schutzzoll und Freihandel in Frankreich. Der Kampf zwi 
gi ausgeführt find. Bis jetzt iſt der Seuchenheerd noch 100 Kilom. von ſammenhange umfaßt oder bei geringerem Flächeninhalte entweder von | ſchen den Schutzzöllnern und den Freihändlern in Frankre ch if 
der preußiſchen Grenze entfernt. Wäre es Sommer, nicht Winter, | nichtpreußiichen Gebietstheilen rings umſchloſſen oder dauernd und | durch die Frage der neuen Zolltarife, die in der Hammer 
dann würden wohl ſtrengere Maßregeln gegen das Einſchleppen der | vollitändig singefriebigt iſt. e eee b auf die Tagesordnung geſetzt worden iſt, ebenfalls eröffnet orden 
Rinderpeſt auf preußiſches Gebiet geboten ſein. Alle anderen Nach⸗ 8 3. Die Ausübung des Jagdrechts in einem ſelbſtſtändigen Jagd⸗ Lange Reden werden für und wider den Freihandel gehalten, al; deſſen 
richten über Rinderpeſtfälle im Gouvernement Plock erklärt K. für Uns bezirte ſteht dem Grundeigenthümer zu. Dem Grundeigenthümer im eifrigſten Anhänger ſich Tirard der Handelsminiſter, bekannte. Be 
wahrheiten. 5 2 Re: . Sinne dieſes Geſetzes iſt das unbeſchränkte erbliche Nutzungsrecht an | rard am 31. Jan. ſeine zweiſtündige Rede über den Zolltarif begann, 
20, Aus der Provinz, 5. Februar. Materialien für | einem Grundſtücke gleich zu achten. 8 5 itterte ſeine Stimme, und erſt nach einiger Zeit gelang es ihm, del 
i ein ſtatiſtiſches Wer 1 fammelt ein ger: O. v. Roſenthal in F. 4. Befindet ein ſelbſtſtändiger Jagdbezirk ſich im Eigenthume einer % e Herr zu werden. Er hatte ſich gegen die Erbschaft des Jahres 
Berlin. Derſelbe hat ſich an verſchiedene Ordinarien höherer Lehr | jurütiichen Perſon, einer Aktiengeſellſchaft, einer Kommanditgeſellſchaft 1890 zu ſtemmen. Wie während deſſelben die kommerzielle Kriſe die 
anſtalten der Provinz mit folgendem Schreiben gewendet: Da ich auf Aktien oder einer eingetragenen Genoſſenſchaft, jo kann die Jagd nur ſeit 1873 entſtanden und durch den orientalischen Krie genährt wor⸗ 
in nächſter Zeit die Abſicht habe, ein größeres ſtatiſtiſches Werk mit durch Verpachtung oder durch angeſtellte Jäger ausgeübt werden, oder | den, ihren Höhepunkt erreichte, wie das Elend im Gefolge eines ab⸗ 
einem Verzeichniß der örtlichen Geſundheitsverhältniſſe herauszugeben, fie muß ruhen bleiben. Die Anſtellung von mehr als einem Jäger be⸗ ſcheulichen Winters ſchreckliche Geſtalten annahm, jo ſtieg auch die Be 
a jo ergeht an Ew. Wohlgeboren meine ergebenite Bitte, mich in ber | darf der Genehmigung der Aufſichtsbehörde. Ueber die Art der Jagde grifisverwirrung in dieſen Dingen. Kurzum, das Jahr 1879 hat ie 
Vervollſtändigung und Zuverläſſigkeit meines Werkes inſofern unter⸗ | ausübung haben die Nene durch ihre Vertreter (Vorſtände) viele kommerzielle Ereigniſſe aufzuweiſen, daß jeder Staatsmann, m 
ftügen zu wollen, daß Sie mir etwa die zur Zeit herrſchenden Krank⸗ der Aufſichtsbehörde Anzeige zu erſtatten. Bis zur Erſtattung der cher in den bishrrigen Geleiſen des Freihandels oder vielmehr der Han⸗ 
heiten unter Ihren Schülern und deren Angehörigen ver⸗ Anzeige ruht die Jagd. Auf fiskaliſche Jagdbezirke finden die Beſtim⸗ | delsverträge zu verbleiben wünſcht, einen harten Stand bat. Zu die en 
Ba möchten. Es handelt ſich nicht gerade um momentan gefähr- | mungen des zweiten und dritten Abſatzes keine Anwendung. g Swen kommen noch die ziemlich reaktionär gehaltenen Schluß- 
8 iche Krankheiten allein, ſondern ebenſo um veraltete Leiden, als da 8 5. Einen gemeinſchaftlichen Jagdbezirk bildet jeder Gemeinde⸗folgerungen der Zolltarifkommiſſſon, welche ſeit einem Jahre unter dem 
b find: Gicht, Rheumatismus, Magen⸗ und Nervenleiden, Hautausſchläge | bezirk jo wie jeder aus Beſitzungen mehrerer Eigenthümer zuſammen⸗ Vorſitz von Malezieur — die liberale Preſſe nennt ihn ſpöttiſch „mal 
u. ſ. w. Indem ich hoffe u. ſ. w.“ — Der beigefügte Fragebogen ver= geſetzte ſelbſtſtändige Gutsbezirk, welche ohne die einen ſelbſtſtändigen | aux Jeux“ getagt hat. Sie iſt für die neue ſchutzzöllneriſche Strö⸗ 
langt Vor⸗ und Zunamen der betreffenden Perſonen, Ort, Straße, Jagdbezirk bildenden Grundflächen mindeſtens einhundert Hektar in mung jo eingenommen, daß fie ſelbſt dort, wo die Fabrikanten aller 
Krankheit. „Wo die Krankheit nicht angegeben werden kann, mache | räumlichem Zuſammenhange umfaſſen oder bei geringerem Flächenin⸗ Nationen ſich mit einer beſtimmten Jollhöhe zufrieden geben, ſo . 
man ein Fragezeichen. 5 halte von nichtpreußiſchen Gebietstheilen rings umſchloſſen ſind. für Stahlſchienen einen Aufſchlag eintreten läßt und 74 Fr. ſtatt 
Krotoſchin, 5. Februar. (Menagerie. Kontroll: . 6. Die Ausübung des Jagdrechts in einem gemeinſchaftlichen feitjegt; ſie beiteuert ferner in ungebührlicher Höhe die Bedürfniſſe des 
Verſammlungen. Aufgehobener Termin] Heute Jagd 1 — richtet ſich nach den Beſtimmungen im zweiten Abſchnitt | armen Mannes, wie das Petroleum, und ſucht mit fraglichen Jahlen⸗ 
verläßt uns die Falk ſche Menagerie, die hier ſehr gute Geſchäfte machte, Leſes eſetzes. : 8 5 beweiſen den Ruin des Landes bei der Fortſetzung des gegenwärtigen 
um nach Oſtrowo überzuſiedeln. — Die Frühjahrs⸗Kontrollverſamme Zweiter Abſchnitt. — Ausübung der Jagd in ge | Syſtems als unvermeidlich darzustellen. Wie die Jollkommiſſion ju 
lungen finden ſtatt: bei der 3. und 4. Komp. (Kobylin, Krotoſchin) meinſchaftlichen Jagdbezirken. 8 dieſen ſchutzzöllneriſchen Ergebniſſen gekommen, it ein Räthſel. Vor 
am 16., 17., 18., 19. und 29. März. — Der am 10. Januar c. Halt | 8 22. Die Eigenthümer der zu einem gemeinſchaftlichen Jagdbe⸗ acht Jahren, als die Reaktion blühte und als der Schutzzoll einen #0 
- gehabte Submiſſſons⸗Termin behufs Verkaufs des dem Militärfisfus | zirke gehörigen, der un unterliegenden Grundflächen bilden | beredten Vertheidiger wie Thiers beſaß, war es nicht möglich, die Zoll 
gehörigen, zum Neubau eines Garniſon⸗Lazareths feiner Zeit erwor⸗ die Jagdgenoſſenſchaft. Die Verwaltung der gemeinſamen erhöhung des Rohmaterials durchzuſetzen; und doch hatte Aan 
benen Bauplatzes an der Schloßdomkenſtraße iſt aufgehoben und ein | Jagdangelegenheiten der Jagdgenoſſenſchaft und deren Vertretung in [damals nach den beifpiellojen Ausgaben des Krieges eine Anziehung 
b neuer Verkaufstermin auf den 14. d. M. anberaumt worden, und fün= | diejen Angelegenheiten geſchieht durch den Jagdvorſtand. aller Steuerſchrauben nöthig. Und heute, da die Republik eingerichtet 
nen verſiegelte Offerten bis dahin im Geſchäftszimmer der hieſigen $ 23. Der Jagdvorſtand beſteht aus dem Jagdvorſteher und zwei iſt, fehlte es nur an einer Stimme in dem Zollausſchuß, um den Jol 
Lazareth⸗Verwaltung abgegeben werden. bis vier Sagi Jedes Mitglied erhält einen Stellvertreter. auf Roheiſen durchzuſetzen. 1876 waren noch alle Schutzzöllner dam 
2 Liſſa, 5. Februaz. [Neue Beſchälſtation. Wilhelm⸗ 24. In ſtädtiſchen Jagdbezirken wird der Jagdvorſteger und einverſtanden, bei einer etwanigen Aenderung der Handelsverträge und 
Auguſta⸗Stiftung. Für die nothleidenden Ober⸗ deſſen Stellvertreter vom Gemeindevorſtande ernannt. Die Beſchluß⸗ bei Schaffung eines neuen autonomen Tarifs den konventionellen Ta⸗ 
ſchleſier. ee Präparandenunter⸗ faſſung über die Anzahl der Jagdſchöffen (5 23), ſowie die Wahl der | zif des Jahres 1860 als Grundlage des neuen autonomen Tarifs an⸗ 
ützung. Geſelliges.] Am 2. d. Mts. ſind auf dem Dominial⸗ Jagdſchöffen und ihrer Stellvertreter erfolgt durch die Gemeindevertre⸗ zunehmen. Heute aber iſt dieſer edanke aufgegeben. Man will Dar 
gehöft Garzyn drei Beſchäler aus dem königlichen Land⸗Geſtüt Zirke | tung für einen Zeitraum von ſechs Jahren. Wählbar iſt jeder Jagd- | nicht zum alten Generaltarif, der aus dem Jahre 1791 ſtammt, zurück. 
eingetroffen. Die Beſitzer von Stuten werden dringend aufgefordert, genoſſe, welcher ſich im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte befindet und | kehren, allein die Sätze des Handelsvertrages von 1860 erſcheinen Ai 
5 von dieſer Gelegenheit, welche nach längerer Unterbrechung wieder ge⸗ welchem nicht in den der Wahl vorangegangen fünf Jahren der Jagd⸗ | mäßig, um verſchiedene Induſtriezweige, wie die Baumwoll⸗ und Me: 
5 boten wird, recht zahlreich Gebrauch zu machen, damit dieſe nicht ohne] ſchein endgültig verſagt oder entzogen iſt. 1 tallinduſtrie, vom Untergange zu retten. Und dabei erfreut fich bie 
Schwierigkeit erlangte Station dem Kreiſe erhalten bleibe und es er⸗ § 25. In ländlichen Jagdbezirken iſt der Gemeinde⸗(Guts⸗) Vor⸗ Baumwoll = Industrie ſchon eines Zolles von 24 pet. und die Metall- 
5 möglicht werde, im nächſten Jahre noch eine zweite Station für den | ſteher zugleich Jagdvorſteher und ſein Stellvertreter zugleich Stellver⸗ | Induſtrie ſogar von 40 pCt., und die Klagen der Baumwoll⸗ und Me 
f weſtlichen Theil des Kreiſes zu gewinnen. — Gelegentlich des goldenen | treter des Jagdvorſtehers; iſt ein Jagdbezirk aus Grundſtücken verſchie⸗] tal-Ariitofraten über den Ruin ihrer Werke find faſt ebenſo alt, wie 
. unſeres Kaiſerpaares wurde auch in unſerem Orte reich⸗[ dener Gemeinde: (Guts⸗) Bezirke eee fo werden der Jagd⸗ dieſe Werke jelbit. „L’industrie meurt“ iſt der Schlachtruf der € hut 
lich beigetragen zur Gewinnung eines Kapitals behufs Gründung einer vorſteher und deſſen Stellvertreter aus der Zahl der betheiligten Ger | zöllner jeit langen Jahren, und dabei blüht und gedeiht fie, wie die 
hi Stiftung in der evangelischen [Diakoniſſen⸗Kranken⸗Anſtalt in Poſen | meinde (Guts⸗) Vorſteher vom Kreisausſchuſſe ernannt. aus allen ſtatiſtiſchen Angaben hervorgeht. 2 
E für unbemittelte Kranke aus der Provinz Poſen. Durch kaiſerliche Ka= | , 26. In ländlichen Aa en erfolgt die l der Gan über * Paris, 5. Februar. Bankausweis. 3 
binetsordre vom 31. Dezember 1879 wurde ring daß die Stif⸗ die Anzahl der Jagdſchöffen (8 23), ſowie die Wahl der Jagdſchö Ju nahme e 
2 tung den Namen Wilhelm-Auguſta⸗Stiftung führe. Anträge wegen | und ihrer Stellvertreter durch die 11 der Sagpgenoien r Bar-orrath e TE 5,662,000 Frks. 
{ Aufnahme von Kranken find unter Nachweis ihrer Armuth und Heil: | einen Zeitraum von 1 Di ren. Hinſichtlich der Wählbarkeit gelten . Abnahme. Bu. 
| barkeit an den Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins in Poſen | die Beſtimmungen des : FR Portefeuille der Hauptvant u. d. Fulaſen cs, ee ss, 
u richten. Das für dieſe Stiftung aufgebrachte Kapital beträgt 15000 | 8 27. Auf das Amt der Mitglieder des Jagdvorſtandes finden Geſammt⸗Vorſchüſſe ee 523,000 „ 
. Mart. — Für die nothleidenden Oberſchleſier find geſtern von Herrn] die geſetzlichen Beſtimmungen über die Verpflichtung zur Uebernahme enn 8,482,000 „ 
b Landrath v. Reinbaben wiederum 656, ark, welche theils von Kom⸗ | von Gemeindeämtern Anwendung. Die Mitglieder des Jagdvorſtandes Guthaben des Staatsſchatzes . 22.737000 5 
munen, theils von Privaten und theils aus Sammlungen unter den | bekleiden ein Ehrenamt. Baare Auslagen werden aus den Jagdein⸗ Laufende Rechnungen der Privaten 18.814.000 „5 
g Kindern einiger Volksſchulen zuſammengebracht worden ſind, an den nahmen erſetzt. Von den Stellvertretern gilt daſſelbe wie von den e London, 5. Februar, Abende. Bankaus weis. — * 
1 n der vereinigten Vaterländiſchen Frauen⸗Vereine in [Mitgliedern des Jagdvorſtandes. 3 : j Totale erde 13,827,000 Abn. 693,000 Pfd. Sterl. 
Breslau abgeführt worden. — Je größer die Noth unter der armen 31. Die Ausübung der Jagd in einem gemeinſchaftlichen Notenumlauf 97: um 648, „ „ 
| Bevölkerung iſt, deſto höher muß es veranſchlagt werden, wenn einzelne | Jagdbezirke erfolgt der Regel nach durch Verpachtung. Der Jagdvor⸗ eee a 3.000 - 
y Peiſonen ſich veranlaßt finden, nach ihren Kräften zur Linderung | ſtand kann beichleßen, die Jagd durch einen oder mehrere, jedoch nicht Portefeuille n 1700 
5 des Nothſtandes ihrer Nebenmenſchen beizutragen. Unſer Armenverein, | mehr als drei, angeſtellte Jäger ausüben oder die Jagd ruhen zu uth. der Brio 2300000 „ 
. der es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, die verſchämte Armuth aufzuſu⸗ laſſen, wenn ſolches im beſonderen Intereſſe der Jagdgenoſſenſchaft do. des Staats 406,000 „ „ 
8 chen und mit allen geſetzlichen Mitteln der Hausbettelei zu ſteuern, hat | liegt. Der Beſchluß bedarf der Genehmigung des Kreisausſchuſſes, in Mofenveierne 5 841,000 „ „ 
N doch, wie wir zu unſerem Bedauern bier konſtatiren müſſen, verhältniß⸗ Stadtkreiſen des Bezirksrathes. 5 5 5 Regierungsſicherheit 16,805,000 Abn. 1.100.000 —! ; „ 
| mäßig nur ſehr wenig Mitglieder. Eigenthümlich iſt die ss. 8 32. Für die Verpachtung der gemeinſchaftlichen Jagd gelten rozentverhältniß der Reſerve zu den Raffiven: 481 Proz. 
daß gerade unter den bemittelten Beamten fait gar keine Mitglieder | folgende Vorſchriften: 1. Die Verpachtung erfolgt durch den Jagdpor⸗ learinghouſe⸗Umſat 149 Mill., gegen die entſprechende Woche 85 
dieſes wohlthätigen Vereins zu finden ſind und eine für die Armen | ftand im Wege der öffentlichen Verſteigerung. Die freihändige Ver⸗ Vorjahres jahren U. 
| nachtheilige Folge iſt es dann, daß ſich auch auch ein großer Theil der Far iſt nur geſtattet: a) an gerichtlich beeidigte Forſtbeamte N R 
befier ſituirten Privatleute von dieſer nützlichen Verbindung fern hält. | jolcher Gemeinden, deren Gemarkungen ganz oder theilweiſe 2 V e x mi t 
Wenn nicht ab und zu eine außerordentliche Einnahme dieſer Vereins⸗ bezirke gehören, b) an andere Perſonen mit Genehmigung des Kreis⸗ \ ſch EBEN? 3 
kaſſe zuflöſſe, fo müßte die Kämmereikaſſe faſt Alles zu den Bedürfniſſen [ ausſchuſſes, in Stadtkreiſen des Bezirksraths, wenn die 1 * An Prof. Klinkerfues in Göttingen, der in einer Reihe 
5 derſelben hergeben reſp. zuſchießen. Dieſer Umſtand hat maßgebende Verpachtung im beſondern Intereſſe der Jagdgenoſſenſchaft liegt. 2. | deutſchen Blättern Wetterverkündigungen veröffentlicht, richtet ſich! 
N Perſönlichkeiten ſchon den Gedanken in Erwägung ziehenzlafien, ob es nicht | Der Aer erfolgt an den Meiftbietenden . .. Außer dem Falle gender poetiſche Nothſchrei, welcher dem „Hannov. Kurier“ „vom Harze 
6 beſſer wäre, den Verein ganz aufhören zu laſſen und den Armenetat | mangelnder Sicherheit iſt die Ertheilung des Zuſchlags an denjenigen,] eingeſende: wurde. Er N a Se 
| vollſtändig auf die Kommune zu legen. Es wäre zu bedauern, wenn | welcher das zweithöchſte oder welcher das dritthöchſte Gebot abgegeben Klinkerfues! Hör unſer Fleh'n. — Nimm unſer Leid zu © . 
die fortgeſetzte Theilnahmloſigkeit ſeitens der Einwohner unſerer Stadt hat, mit Genehmigung des Kreisausſchuſſes, in Stadtkreiſen des Be⸗ . zen; — { 
ein ſolches Ereigniß berbeiführte. — Herr Vorwerksbeſitzer J. Schubert | zirksraths dann ſtatthaft, wenn dies im beſondern Intereſſe der Jagd⸗ Soll denn die ganze Welt vergehen — In Eis und Noth und 
. in Grunau hat unſerem freiwilligen Armenverein neulich 2 Scheffel Erbſen | genoſſenſchaft liegt 3. Vom Mitbieten dürfen nur Perſonen ausge⸗ . N Schmerzen? 
überwieſen, damit dieſelben an verſchämte Arme vertheilt werdeu. Vivat ſchloſſen werden, welchen in den dem Verpachtungstermin voraufge⸗ | Geh in Dich doch! Kehr endlich um! Und wär's auch nur um Nul 
| sequens! Es giebt ja jo viel Noth und Elend zu lindern! — Der fgl. Kreis: | gangenen 5 Jahren der Jagdſchein 3 verſagt oder entzogen Be; 5 l erun; Fe 
zungen Herr Fehlberg 1 4 88 ſeines e 15 1 ae eit a 15 aun 4 Was hilft's — ins Glas zu ſchauen — Laß thauen! thauen!! hauen!!! 
eine Regierungsverfügung mit, nach welcher wegen mangelnder Fonds an | auf achtzehn Jahre beſtimmt werden. ©. Ze x 8 finft ; j 2. 1 N 
Präparanden, welche bei Einzelnbildnern ſich befinden, Unterſtützungen zeit iſt auf den 1. April eines Rulenderjabres zu beſtimmen. (6. an Es olan Be t die Se i N 
weder jetzt noch in Zukunft gewährt werden können. — Am künftigen verpachtungen müſſen ſpäteſtens ſechs Monate vor Ablauf der Pachtzei Die Steuern steigen yo 1225 chen Schritt — Mit rn ſtei gt d a8 
fe e e De e e Da nung engegettie Atasiß ee ene 
tiftungsfeſt. age ſpäter bege ie humoriſtiſche Muſikgeſell⸗ S 33. ie Ausübung der Jagd dur n 8 ic 1 : 2 : ſteig 
ſchaft „Brumme“ ihr Faschi Sfeſt, und weitere acht Tage ſpäter wird] dem Pächter nur mit Genehmigung des Kreisausſchuſſes, NT So daß — (kann's nicht verſchweigen) Zu Berg die Haare 0 
die Fa Belang IE of 5 1 A au weichem 5 177 155 J wit Nane Durch mehr als drei Jäger darf 5 11 Dein bak dete 75 Sinkt Sata f 
den Mitgliedern geſtattet ſein wird, hieſige und auswärtige Bekannte ächter die Jagd niemals au . , 95 neit und friert ohn' Unterlaß — — Laß e a 
gegen Entrittögeld einzuführen. N 8 35. Der Jagdvorſtand erhebt die Pachtgelder und ſonſtigen unter! — 


: ; 338 ; ; } 7 d vertheilt ſie Be c a örend auf den Moft; — 
Jutroſchin, 5. Februar. [Schmuggelei und Dieb⸗ Einnahmen aus der gemeinſchaftlichen Ja dnutzung un Bedenke nur — der böſe Froſt — Wie wirkt er ft oft; 
ft abi. P Zwei Viehhändlern aus dem Horfe Smolice (biefigen | nach Abzug der der Genoſſenſchaft zur Laſt fallenden Ausgaben unter [Was wird's im Herbſte geben —? — Wie ſau'r 15 dann die 


Diſtrikts) war auf dem letzten Markte in Adelnau Vieh konfiszirt wor- | die Jagdgenoſſen nach Verhältniß der betheiligten Flächen. 8 \ Den! — 
den, über deſſen redlichen Erwerb ſie ſich nicht zausweiſen konnten. (Fortſetzung folgt.) Dann trinkt man nicht in otio — e in der Schenk 

| Sie beriefen ſich zwar auf einen Bauer, von dem ſie das Vieh gefauft | ı - Man iſt mit Grüneberger froh — Und Die Nest eug — ich denke 

| haben wollten, derjelbe wußte jedoch von nichts, jo daß hier eine Aus dem Gerichtsſaal. Der Froſt zerſtört ſchon hier und 5 Alina ejte der Phylloxera — 

Schmuggelei vorliegt, weshalb die beiden Kunden vorgeſtern nach 8 zin eigenthümli . Mich überkommt ein Grauen! Lues — Laß thauen !!“ 

1 Rawitſch ins Gefängniß transportirt wurden. Ein gleiches Schickſal Sonntagsentheiligung. Ein e Bun icher Prozeß iſt kürz⸗ — 

pen da einem Manne oe Go — t f 9 1 1 welcher, bei zer bie- 155 5 bei | bend in Sie „jur e 8 En Briefkafen, } 

| igen Kaufmanne einige Packete Schrot ſtahl. Im Begriff, fie in] iſraelitiſcher Getreidehändler w 1 inem 0 weifelhaft b 3 Ai 
einem anderen Kaufladen zu verſilbern, wobei die an den Packeten | Sonnabend zum Abſchluß eines Geſchäftes aufgefordert worden, hatte zu., Pois. Ungmefenaft brauchen in einem Schanfgejch 


| 8 { 0 N Abſchluß. 1705 h g der Detail⸗Verkauf von geiftigen Getränken ſtatt 
x eweſenen Etiquets ihn verriethen, wurde er verhaftet, benahm sich | denſelben aber mit Hinweis darauf, daß ihm ſeine Religion verbiete, | in welchem nur de V x icht ab 
er 5 widerſätzlich, daß er gefeßelt werden W g N um Caieh Gej ate zu machen, abgelehnt. Er verſprach, ſobals ala | auch nur ‚ie, enen die Teuer ae x n dem SAH ar 
Schneidemühl, 5. Februar. [Ausſtellung.] Nachdem | möglich auf das Gut des Gutsbeſitzers zu kommen, um mit ihm wegen | aller; baber geliefert werden eeicht 5 Bi fiem elt zu fein. 
N der Graf Theodor zu Stolberg Wernigerode in Tütz den Gedanken] des Getreidekaufes zu verhandeln. Schon am folgenden Tage traf er Eichordnung beſtimmt, daß Bei Sof che Haller es 5 ee Bi 
2 einer Austellung für Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine und Feder: | auf dem Gute ein und das Geſchäft, der Ankauf eines großen Quan⸗ se Haumin hats zugelaſſ e 15 5 b dl ken deren Inhalt 
vieh, ſowie auch landwirthſchaßflicher Maſchinen und Geräthe in An⸗ | tums Getreide, wurde abgeichlofien. Ein Konkurrent des Getreide: ſchriftsmäßig angegeben iſt; da 6 be Faſſer, von denen hier bie 
regung gebracht hatte und ein Ausſtellungskomite gebildet worden war, händlers, der ſich ärgerte, daß ihm das Geſchäft entgangen war, ft, nicht zur Beſtimmung des Na er 05 8 beim Detailverkauſe d 
ladet letzteres, vorbehaltlich ſpäterer Bekanntmachung, die Intereſſenten | denuncirte ihn wegen Uebertretung der Vorſchriften wegen Sonntags⸗ ' e Rauminha 8 


7 des Deutich = Kroner Re an der ra len etzt zu recht beiligung, u er Br einem Sg 1 rd 1 dem Dr je Pr er in dem angegebenen Falle der obige Paragraph 
5 Thei Beſchickung ein. Die Ausſtellung wird i itzer abgeſchloſſen habe. Vergebens wandte der Verklagte ein, 3 . u — 
5 reger Theilnahme und Beſchickung ſtellung n den beſitzer abgeſchloſſen habe. Verg Eranhoorsicher Nn rr 


letzten Tagen des Monats Mai ſtattfſinden. Die Chauſſee, welche | die Verhandlungen über den, Getreidekauf in dem Wohnzimmer des 0 

8 Tü mit Schloppe und Märk.⸗Friedland verbindet, wird die Beſchickung | Gutsbeſitzers alſo in einem Privatraume, geführt ſeien. Das Schöffen⸗ Für den Inhalt der 

5 von Tütz mit Ausſtellungsgegenſtänden weſentlich erleichtern. gericht, welches von der Anſicht ausging, daß der Getreidehändler mit übernimmt die N 
” 


I 


olgenden Mittheilungen und Inſergte 
| Kation keine Verantwortung. Br; 


Bekanntmachung. 
„In unſer Genoſſenſchafts⸗Regiſter 
bei Nr. 2 bezüglich der Grätzer 

Distontogeſellſchaft zu Grätz lein⸗ 

getragene Genoſſenſchaft) folgender 

Vermerk eingetragen worden: 

5 In der am 17. Januar 1880 
abgehaltenen Generalverſamm⸗ 
ng iſt beſchloſſen worden, zu 
8 20 der Statuten folgenden 
ulatz zu machen 


Oeffentliche Ladung. 


Nachſtehend bezeichnete Perſonen: 
Schatte Auguſt aus Jerzyn, geb. 13. November 1839. 
Kilinski Adalbert aus Nekla, geb. 15. März 1842. 
Moſzynski Johann aus Koſtrzyn, geb. 9. Juni 1841. 
Kunkel Adolph aus Pudewitz, geb. 18. Oktober 1838. 
Lubranezyk David aus Pudewitz, geb. 29. November 1838. 
Wisniewski Stanislaus aus Koſtrzyn, geb. 26. Dezember 1840. 
Stöbner Karl Albert aus Strumiany, geb. 28. Oktober 1842. 
„Klinkbeil Auguſt aus Zlotniki, geb. 2. Auguſt 1842. 
. Meyer Karl aus Bugaf Hld., geb. 18. März 1845. 


Sind zwei Vorſtandsmitglieder Blieſe Kof Ieh; 8 

x 8 : f } Joſeph aus Latalice, geb. 25. Februar 1844. 

= gleicher ae — 5 10 11. Krenz Emil aus Podarzewo, geb. 24. Auguſt 1843. 
Je chäfte 105 ll ft dez 9 4 12. Kubinski Foſeph aus Krzesliee, geb. 15. Mai 1844. 

tient ein in ir endes Vor⸗13. Bulmanski Joſeph aus Lagiewnit, geb. 28. Jebruar 1845. 
ger ähltes ſtellvertretendes Lor⸗ 14. Glaſer Karl August aus Pudewitz, geb. 4. Mai 1844. 


dsmitglied für dieſelben ein. 


at n 8 
u der Generalverſammlung 15. Kedziora Johann aus Lagiewnik, geb. 19. Dezember 1843. 


e de 19116. Grams Ludwig aus Nekla Hld., geb. 27. Februar 1844. 

dea 17. Sureg g 1 W 17. Kelm Wilhelm aus Kolata, geb. 90. November 1846. 

ö Felvertreten — ig & bisch 18. Schulz Johann Wilhelm aus Podarzewo, geb. 2. April 1846. 

N — oo 18 „Kawski Ignatz aus Koſtrzyn, geb. 25. Juli 1847, 
Bun Grätz gewählt worden. 20. Rzepecki Paul aus Siedlec, geb. 15. Januar 1846. 


— 


getragen zufolge Verfügung 21. Kubickt Joſeph aus Glembokie, geb. 2. März 1846. 

3. Hanuar 1880 1 5 Pawlowicz Mechael aus Wanglau, geb. 30. Auguſt 1847. 
(Alten. über sm N 260% 23, Nadte Chriſtof Eduard aus Lagiewnit, geb. 8. Januar 1844. 

zegiſter Band 2, Fol. 260.) Dlurczewski Joſeph aus Stroſzki, geb, 18. Februar 1842, 

eb. 6. November 1848. 


SEIDASSOAATERSNDHODBOAMOMWDM 


iets 


6, den 2. Januar 1880. Wittkowski Martin aus Siedlec, g 
Königl. Amtsgericht. 20. Sabier Karl Wilhelm aus Briesen, geb, 12, April 1848. 
2. Wiza Franz aus Pudewitz, geb. 18. Juli 1848 


* 


* . RAR : 

* ekanntmachung. 28. Zittlau Auguſt Friedrich aus Brieſen, geb. 16. Oktober 1849. 

Die von dem früheren Depoſital⸗29. Wraichinsft Kasper aus Pudewitz, geb. 1. Mai 1848. 

en Verwalter des ehemgligen 30. Neumann 1 95 aus Nekla Ild. geb. 8. November 1849, 

Königlichen Kreisgerichts in Won⸗ 81. Klinger Johann Martin aus Glöwno, geb. 9. November 1849 

: ie 5 Gerichts⸗Aſſiſtenten zu 1 und 2 unbekannten Aufenthalts; zu 3 bis 19, 21 bis 31 theils mit 
Brandt = Mogilno beſtellte Amts⸗ Urlaub. jedoch über denſelben hinaus, theils ohne Urlaub ſich in Ame⸗ 

Faulen von 3000 Mark, drei Tau- rika aufhaltend; zu 20 nach Polen beurlaubt, nach Ablauf des Urlaubes 
end Mark, wird bierdurch vonſ nicht zurückgekehrt, werden beſchuldigt, — als Wehrmann der Landwehr 
Amtswegen aufgeboten. — ohne Erlaubniß ausgewandert zu ſein, ohne von der bevorſtehenden 
Alle diejenigen, welche aus der Auswanderung der Milttärbehörde Anzeige erſtattet zu haben —, Ueber⸗ 

Aae führung dieſes Beamten bei tretung gegen § 360 Nr. 3 des Strafgeſetzbuchs .. g 

dem ehemaligen Kreisgericht in Dieſelben werden auf Anordnung des Königlichen Amtsgerichts 

Wongrowitz Anſprüche an denſelben hierſelbſt auf 


zu haben glauben, werden aufge⸗ den 17. Mürz 1880, Vormittags 9 Ahr 


ah 

fo i äteſtens in dem er 2 : ; A 

ordert, dieſelben ſpäteſ vor do3 Königliche Schöffengericht zu Pudewitz zur Hauptverhandlung 
geladen. 


am 15. Mär; 1880, Bei unentſchuldigtem Ausbleiben werden dieſelben auf Grund d 
e. 5 Bei unentſchuldigtem Ausbleiben werden dieſelben auf Grund der 

Vormittags 10 Uhr, nach $ 472 der Strafprozeßordnung von dem Königlichen Bezirkskom⸗ 

unſerem Sitzungsſaale vor dem mando zu Schroda gusgeſtellten Erklärung verurtheilt werden. 

Amtszichter Hirſchfelder anſtehen⸗ Pudewitz, den 5. Dezember 1879. 

den Termine geltend zu machen, Steinke 


% 7 8 ſi 1 9 il U * 
Penfalls fie ihrer Yiniprüche on Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 


e Kaution werden verluſtig erklärt 
Bauholz⸗Verkauf. 


Aus der Königlichen Oberförſterei Schwerin a. W. und zwar 


den. 
Miogilno, den 12. Januar 1880. 
Königl. Amtsgericht. 
aus den Schutzbezirken Roſenthal, 47 Rokitten, 85 Toppe, 111 Bleſen, 
123, 155 Althöfchen, 203 Neukrug, 241 ſollen am 


Submiſſion. 
Freitag, den 20. Februar 1880, 


Die Ausführung der für den 
von 4000 Uhr ab im Schützenhauſe zu Schwerin a 


der königlichen Luiſen⸗ 
W. 
ca. 4000 Stück Kiefern⸗Bauhölzer 


Jeubau 
ſchule hierſelbſt erforderlichen Ofen⸗ 
en, veranſchlagt auf 1935 
a * im Wege der öffentlichen 
aller Stärkeklaſſen öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 


BESEN 


miſſion vergeben werden. 
ichenden Offerten ſind 


= . fernung der Schläge bis zur Warthe 6—12 km. 

Mon 5 den u 16. Fe⸗ 2 > 1 5 nn 15 chr ache werden. 

re 4 5 } aßregiſter gegen attung der Schreibgebühren. 
ruar e., Eimer a. W., den 2. 5 1880. 5 


Vormittags 10 Uhr, 
Bau⸗Büreau, Mühlenſtraße 
Dr. 39, abzugeben, auch können 
daſelpſſt der Koſtenanſchlag und 
die Bedingungen vorher eingeſehen 
werden 


Der Königliche Oberförſter. 
gez. Rothe. 


Hülferuf! 


a Wetter haben am 29. Januar in der Frühe im Kohlen⸗ 
achte „Meiſſen“ bei Minden 17 in der Vollkraft ihrer Jahre ſtehende 
fleißige Bergleute dahingerafft und einen erheblichen Theil ihrer Ge⸗ 
noſſen auf das Krankenlager geworfen. Arme, hochbetagte Eltern, 11 
"az acante art elle Wittwen und 27 meist kleine Kinder beweinen den Verluſt ihrer Er⸗ 
4 + eg ren ae ro Be Allen bevor, wenn nicht die Nächſten⸗ 
Dis hieſige evangeliſche Pfarrſtelle, liebe ſich der Hülfloſen erbarmt. 8 4 0 
ie mache ein ee et von Wir allein in unferer engeren Heimath find zu ſchwach, die noth⸗ 
2100 M. jährlich neben freier Woh⸗ wendige Hülfe zu bringen, und wenden uns deshalb an alle Menſchen⸗ 
ung verbunden, iſt ſofort zu be⸗ freunde mit der Bitte, dieſer Unglücklichen zu gedenken und einen mil⸗ 
ben. Bewerber haben ihre Mel⸗ den Beitrag für ſie zu opfern. Wie die heimgegangenen Familienväter, 
zungen an Herrn Superintendentenſſind die hinterbliebenen Wittwen brave, fleißige Landleute, die nachhal⸗ 
Eſche in Boret, Reg.⸗Bez. Poſen, tiger Unterſtützung würdig und Willens find, die Waiſen zu guten, 
zu richten. 3 a arbeitſamen Menſchen heranzuziehen. RUE 
Santomiſchel, im Januar 1880. Ber: Kuratorium, en wohlerfahrenen e 18 für 
| R zweckmäßigſte Verwendung des Eingegangenen gewiſſenhafteſte Sorge 
Net enängel. Gemeinde. tragen. Die Rendantur hat bis auf Weiteres Herr Buchdruckereibeſitzer 
8 1 Guſtav Bruns in Minden übernommen, der über alle Gaben, welche 
wir an ihn zu richten bitten, ordnungsmäßig quittiren wird. 5 
Helft uns, Ihr Mitmenſchen, helft uns! Wie ſo oft ſchon, wird 
das Volk unſerer engeren Heimath in ai DR gern wieder helfen, 
a 
Aus 


wenn Gottes Hand den Mithruder getroffen 
Der geſchäftsführende Kuh 

des Hilfs - Komite's für die Hinterbliebenen der im 
Schachte „Meiſſen“ bei Minden verunglückten 
Oheimb Bergleute: 55 Hr A 
ren . i Sheimb, königl. Landr des Kreiſes Minden, Vorſitzender. 
tück Lr a ietend ea Serbirgermeiſter. Seeudertreter, 0. 5 Buchten 
Juha U ft werden en Dieffenbach, Grubenverwalter, Homann, Rechnungsführer, 
} verkaufe al ut teinmeier, Knappſchafts⸗Arzt, C. A. Wiehe, Kaufmann, 

Sufammenkunft jedes Mal um Winzer, Pfarrer (Minden), Waslé, Amtmann (Hausberge), Keßler, 
Uhr Vormittags im Schlage. . Pfarrer (Lerbeg! Prange, Vorſteher, Müller, Lehrer (Meiften), 


s Aufmaß kann jeder Zeit Nottine 8 nn 
sem Stadt⸗Förſter eingejeben ver, Grubendirektor (Porta). 


un 
N 


u 
1 
* 


Schl 


„Poſen, den 5. Februar 1880. 
Der ſchachte 


Königliche Bauinſpektor 
ö 0. Hirt. 


4 


ontag, 
3. Februar d. J., 


in dem Forſtrevier Sul⸗ 
ce circa 16 Stück Eichen] v. 


den 2 
werden 
ue od 
178 © 
Feſtmeter 
egen Baarzahlung 


erben. Intern. Ausſtellun 7H ; A 

F Der den iſtrat 1880. Mitaberg a. H. MELZER, fer eg 
Der Magiſtrat. höchſte und einzige gent für Ebrendiplom 1. Prä⸗ 
Dr In Vertretung: Prämüirung ausgeſtell⸗ Sanzer Hopfen & Fechſer 1 aus teller 


ter Hopfeufechſer. in Saaz (Böhmen). 
Allen P. T. Intereſſenten bringe zu Kenntniß, daß 

aazer Hopfenfechse 
(allſeitig anerkannt und mehrfach — 


April beginnt. Beſtellungen wollen rechtzeit 
: Verſandt unter Garantie der Gt det P. 


Auskünfte und Broſchüren über Anbau gratis. 

; Die jo ſehr beliebt. großen engl. Teppiche, J 
Teppiche. 3 Ell. breit à 7 M. 50 Pf. find endlich Wicker — 5 — 
men. B. Hirschmann, Breslau, Blücherplatz 8. 


v. Zaremby. 
Mein neu eingerichtetes 
h 1 eu Kohlengeſchäft Mitte 
abſichtige ich unter günſti⸗ 
n Bedingungen zu ver⸗ 
ten. A. Gremezynski, 
Nakel. 


Fechſer u. Geräthe. 
der Verſandt meiner 
U 


Ar ˙ EE . -w ̃—˙ u * — A’ mͥ ̃ ! mñc ! ON AN TIER" 


a 


Kaiſerlich Deutſche Poſt. 


che Poſt 
Hamburg-Amerikanische Packetkahrt-Aktien-Geselschaft. 


Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 
Hamburg und New⸗Nork, 


9) Hävre anlaufend. 

Leſſing 11. Februar. Suevia 25. Februar. Friſia 10. März. 
Silefin 18. Februar. Wieland 3. März. Weſtphalia 17. März. 

Von Hamburg jeden Mittwoch, von Säure jeden Sonnabend. 


Hamburg, Weſtindien und Merico, 


Häpre aulaufend, nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens, Mexico's und der Weſtküſte. 
Saxonia 21. Februar. Teutonia 7. März. a Allemannia 21. Nite ; ö 
Von Hamburg am 7. und 21. jeden Monats. Die Dampfer vom 7. allein haben Anſchluß 
in St. Thomas via Havanna, nach Vera Cruz, Tampico und Progreſo. 


Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, WI. Millers Nachit. in Hamburg. 


＋ Admiralitätſtraße 33 | 34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten. Hamburg.) 
ſowie in Poſen der Agent L. Kletſchoff, Krämerſtraße 1, in Kurnik: Iſidor Spiro, in Wre⸗ 
ſchen: Abr. Kantorowiez, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon 
Eisner, in Rogaſen: Julius Geballe, in Bomſt: Theodor Weigelt. 


Neueſte 
transportable 


JAIKHRDUINDEN 


mit ganz 
Röhren aus 


Amerik. Auiv.⸗Schrogtmühlen 


für Pempf⸗ u. Pferdebetrieb e 


ſpeciell für Export = Kartoffel. 


ſchmiedeeiſernen 
einem Stück 
von 37—39 Mark, 


2 ® af 3 ſowie Br 
Kartoffel: und Rübenſchneider mit patenkirtem 
empfehlen 


Gebrüder 
deln, 


Schwersenz. 
Getreide-Reinigungs- und VBichwangen 
Sortir⸗Maſchine, Denn eden £ 
verbeſſertes amerikanisches Syſtem. auf 4 Punkten. 


Vorbildungs⸗ 
Anſtalt 


ee 


Miltair- 


Potsdam 


f. a. Mil. Exam., Cad. Corps, bill. ; 
Erflg. a v. Seydlitz, A 


d. Senne. Eichentinde⸗Perkauf. 


Silber⸗Lotterie. 


Veranſtaltet vom Verein für Orts⸗ und Heimatkunde zu 
Gunſten des Vereins-Muſeums zu Altena a. 

! Mit obrigfeitlicher Genehmigung. 
Ziehung spätestens am 11. April 1880 


zu Altena. 


Erſter Hauptgewinn: Ein vollſtändiges Silber⸗Servi ich eiſeli - 
goldet und emaillirt, 5600 en im Wert on 1500 West, 


den 16. Fe⸗ 
ruar e., Vorm. 11 Uhr, 


werden im Hylewski'ſchen Gaſt⸗ 
hofe zu Raſchköw 


e 


. mail 1500 9 f 
meiter Hauptgewinn im Werthe von 700 Mak e eirea 600 Centner 
ee ee, Eichenrinde von 18- 
6 LES : m - bis 30jährigen Eichen⸗ 
F > 5 ſtangen zum Selbſtſchälen 
30 4 RG 3 in einem Looſe öffentlich meiſtbie⸗ 
50 5 Er 4 1000 % tend verſteigert werden. Die Ver⸗ 
100 8 Be = 1000 AR aan dt a 7 52 
8 9 u angen gegen attung der Ko⸗ 
Looſe & 1 M. zu haben in der Expedition der en 8 1 M. mitgetheilt werden. 


Dofener Zeitung. 


Torſtuerwaltung Pogrzyböw 
bei Raschköw. 

_ Bahnftation Oftrowo. 

es⸗Juduſtrie⸗Lotterie 100 Nord m een n der 

Nähe von Eiſenbahnſtationen, mit 


um Beſten e von 
hülfsbevürftiger Schleswig⸗ e e dene e en 
Holſteiniſcher Invaliden und unter K. 32 i.d. Exp. d. Ztg.niederzul. 
unbemittelter Kranken. fe ich ein Ga n aler Wal 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. und, Wieſenverhältniſsen, = Taufen. 


wg 


erkäufer wollen ihre Adreſſen unter 
1 M. I i. Brieffaften d. 3. einſenden 
Klaſſe am 3. März 1880. Ein ländliches Grundſtück in einer 
Vorſtadt Poſens elegen, welches 
ſich vorzüglich zur Gärknerei eignet, 
eht wegen Todesfall des bisherigen 


Schleswig⸗Holſeiniſche 
1 a; Hei 


Ich 
000 


Ziehung der 3. 


Hauptgewinne der 3. Klaſſe: 


ſſ 
1 Doppelkaleſche, Werth 2200 M., 1 Mobiliar, Werth 1857 M., Kor me billig zum Verkauf. Ju 


2 Pianoforte, Werth à 720 M. 1 Mobiliar, Werth 470. M., 2 5 1 8 
1 Shake longue, Werth 300 M., 7 Gew., 1 . Werth Tragen . 
525 M., 9 Gew., 1 Herren⸗Anere⸗Taſchenuhr, Werth 450 M., u. ſ. w. Dom. Dombrowo bei 


Erneuerungslooſe & 1,50 Mark, Kauflooſe à 3,75 
Mark find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 
Erneuerung bis zum 24. Febr. er., Abends 6 Uhr. 


Schnupftabakmehl⸗Handlung 
Tabak⸗Mühle 


Breslau, Bürgerwerder an den Mühlen 11, kau 
und hat ſtets Lager von allen zur Schnupftabak⸗ 
Tabak⸗Mehlen. 


Janowitz hat 25 Stück 
Maſtvieh zu verkaufen. 


Eine Drehorgel, ſich vorzüglich 
zur Tanzmufik eignend, ſteht zum 
Verkauf bei F. Kowatsoh, Breiteſtr. 6. 

Werthvolle Delgemälde, alter 
Meiſter, Stahlſtiche, kleine Oeldruck⸗ 
bilder, ſowie ein ſehr gut erhaltener 
Flügel, ſind wegen Todesfall billig 
zu verkaufen. 

Beuth, Langeſtr. 16, parterre. 

Eme neue Damenmaske iſt billig 
zu verkaufen. 5 Bi Chiffre 


ft Rippen und Gruß 
Fabrikation — — 


Ferd. Frischling. 


Z. an die Exp. d. 


Für Bandwurmleidende! 


Von der populären Schrift des Apothekers Klug 


Der Bandwurm hei Menſchen und Chieren 


und die naturgemäße Vertilgung deſſelben durch Abtödtung der 
„Brut“ und nicht blos des Kopfes iſt ſoeben, kaum 4 Monate 
nach ihrer Herausgabe, die 3. Auflage im Verlage von C. Ross- 
baoh, Berlin, Wilhelmſtr. 15 erſchienen, welcher Umſtand wohl am 
beſten für die Vorzüglichkeit derſelben ſpricht. Es iſt ſolche für 
den Preis von 1 Mark durch alle Buchhandlungen und durch das 
unterzeichnete Inſtitut zu beziehen. Letzteres hat die darin 
empfohlene Kurmethode mit beſtem Erfolge adoptirt und legt den 
bei ihm entnommenen Exemplaren ein Proſpect ſeines Heilver⸗ 
fahrens gratis bei. 


Berliner Kurhaus für Bandwurmleidende, 
Berlin, Jützowſtraße 83. 


Techn. Dirig.: Der Königl. preuß. Oberapotheker Bräutigam. 


Eine eiserne Winde „Teue Sendung 
nebſt Zubehör bilig „| Astr. Caviar 


il 5 an UL Meyer Kc 


a Haſelhühner, 
Schneehühner, 
Birkhühner, 


ch Verwerthung 
Rehziemer und in 
alen allen Staaten. 

A empfiehlt Ausarb. v. Projekten u. prakt. Ausführ. 


5 


Internationales 
Yatent: und Maſchinen⸗, 
Ex, und Import: Geſchäft 

Görlitz und Wien. 
Rlohard Lüders. 

1 wird geſucht, täglich 
Milch acht 3600 Liter, zum 
1. April oder ſpäter. Offerten ſind 
= richten an J. Schneider in 


S. Samter jun., 
Wilhelmsſtraße 11. 


ae Pasllen 


Johne oder mit Pfeffer- 

5 münz-Aro ma, 

(in plombirten Schachteln) 
ein bewährtes Mittel gegen ü! 
Husten, Heiserkeit, Versohlei-|_ Meine Frau, die Fe lang 
mung, Magensohwäohe und Damenſchneiderin in Gneſen war, 
Voerdauungsstörung. wünſcht dieſes Fach auch hier unter 

Emser Quellsalz in flüssiger] Zuſicherung reellſter und prompteſter 
Form zu Inhalationen und] Bedienung fortzuſetzen. 
zum Gurgeln empfohlen. 
Emser Viotorlaquelle. 


Vorräthig in Posen bei 
R. Baroikowski, F. G. Fraas, 


Freyhan bei Militſch. 

Elegante Masken Dominos 
hat zu verleihen. 
F. W. Mewes. 


— ͤ . — 
Martinftrage 18 iſt an 
halber die halbe 1. Etage — 6 Stuben 
J. Jagieiski, Apoth., B. Kirsch- g einger. Badeſtube und ſonſtigem 
stein, Apoth., Dr. Mankle- Zubehör — zum 1. April er. zu 
G 1 kan: 0. 7 dermiethen. 
zur Rothen Apoth., in me- Das S. Neumann'ſche Geſchäfts⸗ 
seritz bei R. Wolf, Apoth. lofal ift vom 1. April ab zu verm. 
König Wilhelms-Felsenquellen] Näh. i. d. Eiſenbandlung Markt 44. 
. EEAS Gr. Gerberſtr. 55, parterre, 3 
Zwei gut erhaltene engl. Dreh⸗ Zimmer nebit Zubehör zu vermiethen. 
Rollen ſind zu verkaufen; auch wird Grünſtraße 1 iſt eine herrſchaft⸗ 


Abſchlag⸗Zahlung bewilligt. liche Wohnun ieth 
575 > fſtr. 18b. gu vermiethen. 
— Eine Wohnung: 2 Zimmer u. 


Riesenrunkelrühensamen derten l Waſſerſraße 7 


zu vermiethen. 
(gelbe Pohl'ſche) verkauft den Gtnr.| 2 möbl. Zimmer j. zu vermiethen 
mit 42 Mk., das Pfd. mit 5 Sgr. 


Neueſtr. 6 2 Tr. rechts. 
Carl Heinze in Kletzko. 


6 Zu Oſtern ſucht einen 
Lehrling 
mit guten Schulkenntniſſen 
die Buchhandlung von 


Louis Türk. 


Dom. Dombrowo bei Janowig 
ſucht zum 1. April er. einen verhei⸗ 


Das bekannte und be- 
Wührte Hof -Apotheker 
Boxberger's 


Hineraugenpfagter 
50 Pf. 


Preis pro Rolle 50 P 
Vorräthig in Posen in 
allen Apotheken. 


Blumen 


für Vereine, Maskeubälle u. |. w. ſchafter für ein Vorwerk. Deputat 
zu auffallend billi ‚id 3 1. 200 4. Gehalt jährlich. 2 
ron, ra er ET ĩ —TdTT—T 

. Ein durchaus zuverläſſiger, mit 

— Schübmacherſtraße Nr. 19. ſehr guten Empfehlungen verſehener 
Chemiker Dr. Hauk ozoniſirter unverh. Landwirth, 30 Jahre alt, 
Dorſchleberthran à Flaſche 125 ev., poln. ſprechend, ſucht z. 1. Juli 
Sgr., bei Schwindſucht, ſtrophulöſen 1880 angemeſſene Stellung als ſelbſt⸗ 
Leiden ꝛc. vielfach bewährt, iſt in ſtändiger Inſpektor, oder Rech⸗ 
Poſen nur allein bei Herrn Apo⸗ nungs⸗ und Kaſſenführer, da er 
theker Dr. Mankiewicz zu haben. als ſolcher bereits 4 Jahr fungirt. 


Gutes Maurer⸗ und Gef. Offerten unter A. B. poſtl. 


Markowitz, Kr. Inowrazlaw erb. 
Dach⸗Rohr 


Ich ſuche einen tüchtigen jungen 
in beliebigen Quantitäten, auch mit 


Mann = mein a die Pod 

w ⸗Geſchäft, der die Provin 
Lieferung nach 5 Argenau, e e : 
iſt verkäuflich in O ſt ro wo bei 


Poſen bereiſt hat. 
Argenau. 
mädchen ꝛc. werden zum bevorſtehen⸗ 


Eine Lokomobile den Quartalwechſel geſucht durch M. 


Bon 10, allen kauft Gebraucht, Schneider; Wühlenitr. Nr 26. 

aber gut erh 5 Reg.⸗Bmſt Gefunde Ammen find ſofort z ha: 

C. Francke, Neg.-Bmitr.,\sen durch M. Schneider, Mühlen- 
Poſen, Halbdorfſtr. 22. ſtraße 26. 


Isidor Risch. 
Tüchtige Wirthinnen u. Stuben: 


oder ſpäter anderw. 1. Beamtenſtelle. milie. l 
Militärfrer, in jetziger ungekündigter Adreſſen unter 2996 an die Exp. 
ſelbſtſtändiger Stellung zwei Jahr, d. Danz. Ztg. in Danzig erbeten. 
und im Beſitz guter Zeugniſſe wie eee 
Empfehlungen. 


rampe, 
Tuſchin bei Pruſt a. d. Oſtbahn. 


wird verlangt bei 


möglichſt des Schreibens kundigen 


(erſten Vogt), deſſen Frau die 
Schwarz⸗ und Federviehzucht gegen 
beſondere Vergütun 
zu leiten verſteht, : 
minium Gozdowo bei Wreſchen bei 
ausreichendem Deputat und hohem 
Lohn, letzteres von 200 — d 
Jahre mit gleichmäßiger Steigerung 1 
— bis 300 Mark. Reichard. 10 Uhr Predigt: Herr 


Speceriſt, mit Cigarren⸗ und Wein⸗ Achut x . 
branche, Buchführung u. Correſp. Miſſionsſtunde: Hr. Konſ.⸗Rath 
vertraut, beider Landesſprachen 
mächtig, mit guten Zeugniſſen ver⸗ 

werſenz. ſehen, ſucht v. 1. April a. c. Stel⸗ 

Salomon Leyser, Glaſermeiſter. ee 

ä 2᷑:. 15 poſtlagernd erbeten. 5 
Ein junger, rechtſchaffenen 8 Vorm. 10 Uhr, Previgt: 


welcher 5 Jahre in ſeinem Berufe 
thätig war und augenblicklich Ein⸗ 
E iſt, ſucht zum 1. 
Apri 

halter oder Adminiſtrator in der 


Ein verheiratheter Gärtner, der S ‘ 8 Saal. 
auch in der Forſtwirthfchaft und im) 95 U Lambert s 8 

Serviren gewandt iſt, ſucht zuſam⸗ 
men mit ſeiner Frau, die mit der 
feinen Küche bewandert iſt, auf 
einem Dominium zum 1. April er. 


dag N N gründendes 30. Januar bis 6. Februar: 
utzgeſchäft wird eine 


die daſſelbe ſelbſtſtändig leiten kann, 
[bei hohem Salair und dauernder 


ratheten, polniſch ſprechenden Wirth⸗ Z 


. iſabet b. in der Hof-Buoh- und Musik- 
Fr ta Sauce | na a N 


Heute Abend E mähı 
+ a El a 
Abreß⸗ und Gerchäfts- Handbuch * Donnerſtag, den 5. d. Mts., Vor⸗ 


mittags 104 Uhr, ſtarb nach langem 
Stadt Poſen 
1879. 


Sämtliche Formulare 


Mutter 
für die 


Auna Bofalie Kofickn, geb. Ehiel, | 8 
im Alter von 70 Jahren. Kar 
Die Beerdigung findet Sonntag, 
Landgerichte, Staatsanwalischaften, 
Amtsgerichte, Amtsanwälte und 
Gerichtsvollzieher, 


den 8. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr Wis 
vom Trauerhauſe Unter⸗Wilda Nr. 7, 
sowie 
für die Kataster-Aemier 
85 werden stets vorräthig gehalten in der 


aus ſtatt. 
Hoſbugdruckere W. Decker & Co., 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
i Sen. a 
Fine gebildete Dame wün 


PII I. E 
Stelle⸗Geſuch! Stellung als Geſellſchafterin 


Rettungs⸗Perein. 
Umſtändehalber ſuche per 1. April oder Hausdame in einer feinen Fa⸗ 


Unſer Ehren Mitglied, Herr 8 
Geheimer Regierungsrath 


Naumann, 5 

Ober⸗Bürgermeiſter . D. Leicht ee 7 {uf 

iſt am 4. Februar geſtorben. E 
Zur feierlichen Beerdigung laden 4 Sobenbene in Lene 205 0 

wir hiermit ſämmtliche Mitglieder Wer 5 N 

beider Abtheilungen freundlichſt ein. 
Beerdigung Sonnabend, Nach⸗ 

ji Uhr. 


— 


f mittag 2 \ \ 
Poſen, den 6. Februar 1880. 
Der Vorſtand. 


zn Poſen. 


Unſer Ehren - Mitglied, der Geh. 
Regierungs⸗Rath ö 
Herr Oberbürgermeiſter a. D. 


Naumann Gräfin Lea. 


iſt geſtorben. Schauſpiel in 5 Akten von P. 
Wir bitten unſere Mitglieder, ſich Linduu. 
bei der Beerdigung, welche heute Die Direktion. 


Nachmittag 23 Uhr vom Trauer⸗ Polniſches Cheater. 


hauſe, Schloßſtraße, aus ſtattfindet, 
Sonnabend, den 7. Februar: 


zahlreich zu betheiligen. 
Freitag den 13. Febr. 1. Paſſions⸗ Zum erſten Mal: 


itag den 1 0 Der Vorſtand. 
el dee See fag Sonnabend Eisbeine,| Verbum mobile, 


St. Pauli Kirche. Sonntag den 7 i FF 
8. e Vorm. 9 Uhr, Abend⸗ A iſbihelt, falle 5 eikbierhale, alice 5 B. Heilbronn's 
Mace 10 Nr ede dert Sonnabend, den 7. 5. M., : Bolfügarien Theater. 


‘ Sonnabend, den 7. Februar er.: 
von Vormittags 10 Uhr ab Well⸗ Ir, Ann ; 
fleiſch. Abends 47755 Wurſt Die Jungfrau von Orleans. 


Stadttheater. 


Sonntag, den 8. Februar 1880; 
8. Vorſtellung im 5. Abonnement, 


Der Yerſchwender. 


Zaubermärchen in 3 Akten von 
J. Raimund. Muſik v. C. Kreutzer 
Montag, den 9. Februar 1880: 

9. Vorſtellung im 5. Abonnement. 
Zum, erſten Male: 


Verwalterſtelle in Zlotnik 
bei Pudewitz iſt beſetzt. 


Kirchen⸗ Nachrichten 
für Poſen. 


Kreuzkirche. Sonntag den 8. 
Februar, Vorm. 8 Uhr, Abend⸗ 
mahl. 10 Uhr Predigt: Herr 
Superintendent Klette. Nachm. 
2 Uhr: Herr Paſtor Zehn. 


Ein Laufburſche 


Engelmann, Photograph. 
Einen ausweislich tüchtigen, 


Wirthſchafter 


verſtändlich 
ſucht das Do⸗ 


— durch 5 


Tin . Commis, 2 J Paſtor Schlecht. (12 Uhr Sonn⸗ 
Ein j. Commis, 24 Jahre alt, tagafchule.) Abends 15 1 


hr: 


Reichard. 

Freitag den 13. Februar, Abends 
6 Uhr: Gottesdienſt: Hr. Paſtor 
Schlecht. 


Petri⸗Kirche. Sonntag den 8. 


Gefl. Offerten w. unter A. 


F. W. Mewes 

Heute Sonnabenb: Eisbeine bei Auswärtige Familien 
soar Meyer, i 

Bergſtraße Nr. 15. Nachrichten. r 

Verlobt: Frl. Klara Quilitz mi 


Urbanowo! Kaufmann Paul Gauſe in Berlin, 


5 Uhr, 1. Paſſtonsgottesdienſt! Sonntag, den 8. d. Mts friſche Frl. Hedwig Rubeau mit Maurer“ 
Herr Konſ.⸗Rath D. Göbel. Pfannkuchen, eig. Gebäck, des 


meiſter Guſtav Noelte in Berlin. 
Sonntag, den 8. Abends Tanzvergnügen, Frl. Jenny Roſenbaum mit Her 
redigt: J. . 


Iſidor Stenſch in Berlin. Frl. 
) Zy Käthe Nauck mit Buchhändler Oskar 
Meinke. 2 K. Rothacker in Berl Frl. Louiſe 
Gutſche mit Herrn Ernſt Willert 
in Berlin 
mee Königl. Land 
e gaumeiſter Ferd. Reimann mit Fr 
Mittwoch, d. 11. Februar 1880, Helene Fadderjahn in Berlin. de 
Abends 75 Uhr: Daniel W. Hunter mit Frau dd 
CONGER T verw. Jänichen, geb. Rauſchendo 
es 12 ahrigen Violinvirtuosen in Berlin. Herr Philipp Kühne 


9 mit Frl. Marie Schlieckmann i 
Maurice er: 
Dengremont| 


Geboren: Ein Sohn den Herren 
N. Goetz in Berlin. Herman 
Kühn in Berlin. Hauptmann Eg 
/ N mont von Block in Berlin. Dr. H 
aus Rio de Janeiro Gruner in Proskau. — Zwei Söhne 
und des Pianisten Direktor Dr. Wachsmuth in Hanno 
Herrn ver. — Eine Tochter den Herren 
I h t E. Baade in Berlin. Guſtav Mä 
bert de Ban Be, kei Julius Lipmanı 
PRO: Brüssel. a 
OG RAUM: 
Rondo caprie- 
@0s0 , „ . Mendelssohn. 
4 Violin-Ooncert 
E-Moll . . Mendelssohn. 


err Konſ.⸗Rath D. Göbel. 
11} Uhr: Sonntagsſchule. Abends 
6 Uhr Predigt: Herr Diakonus 
Schröder. 

Mittnod den 11. Febr., Abends 


Landwirth, 


d. J. eine Stelle als Buch⸗ 


Beſte Zeugniſſe ſtehen 
Gefl. Off. sub F. R. 


In den Parochien der vorgenann⸗ 
oſen poſtlagernd. 8 Parochien 90 


ten Kirchen ſind in der Zeit vom 


Getauft 11 männl., 5 weibl. Perſ. 
Geſtorb. 6 = 4 = 3 
Getraut 6 Paar. 


Im Tempel der iſr. Brüder⸗ 
Gemeinde. 
Sonnabend, den 7. Februar er., 


Vormittags 91 Uhr: Gottesdienſt 
Zur ſelbſtſtändigen Leitung eines 


und Predigt. 

———— 
Ziegelei⸗Ringofens wird ein durch⸗ 2111. x 
aus 1 9 5 Ziegelmeifter, der mit Familien⸗Nachrichten 


guten Atteſten verſehen u. kautions⸗ Adeline Bromberg, 


tüchtige Directrite, 


Stellung geſucht. 
L. J. Littmann in Biſchofswerder, Wpr. 


Für Ziegelmeiſter! 


in Luckenwalde. Goßner in Spa 
dau. Oberſt von Thiele in Stolt 
Paul van Emſter in Aachen. Mi 
ſions⸗Inſpektor Kratzenſtein in Bei 
lin. Hauptmann Rothe in Prenzlat 
Oberſt von Schroetter in Hannover 


fähig iſt, geſucht. Engagement per Max Warſchauer, e 8 
ar b. 8 Meldungen iner Verlobte. i Tnprom tu 3 Geftorben : Königl; eise or 
Chiffre D. 100 Thorn poitlagernd.| Kobylin. — Voſen. ee e. 3 Such e 298 Geb 

Für mein Schnitt⸗ und Kurz⸗ Als Verlobte empfehlen ſich: Homann ran . miniſtra or tau Anna Rieck a 


Auguſte Cohn, 


waaren⸗Geſchäft ſuche ich 


Walzer aus in Geglenfelde bel 


emen Lehrling 5 5 . ö Schwedische a 
Jacob Kaphan,— Ns Vemäle: ande Caprieg Vieuztomps. 
Miloslaw. Otto Kahl, Nummerirte Billets à 3 ar 


Statt bejouderer Meldung. 


Ed. Gate & 6. Buck. 8 
ASTHMA ın GATARRHE | 


Freunden und Bekannten beehren 


Für eine 

: wir uns die Geburt eines ſtrammen 

f ib n arweil TMa Jungen hiermit ergebenft anzuzeigen. 
Poſen, den 6. Februar 1880. 11 } h . as 

wird ein Agent für Poſen und inde: hach⸗ 
Provinz 5 Gef. Abr unter Reinhold Beck iel. Cigarettes U tel 
C. 74 an Rudolf Moſſe, Poſen, und Frau Bertha mitte Mm 
Friedrichsſtr. 16. geb. Stober. 2 


Druck und Verlag von W. Decker X Co. (T. Nöſtel) in Poſen. 


